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h IX. Jahrgang 1941 (Wien) Heft 8 


MUSIK-INHALT: 


„In Wien tanzt man jetzt wieder 
Walzer", Wienerlied von Ludwig 
Schmidseder. 


„Mir geht's gut”, Tanzlied aus dem 
Tonfilm „Lauter Liebe” von Werner 
ä Bochmann. 


„Münchner G’schichten”, Walzer aus 


dem Tonfilm „Bal pare"” von Theo 
Mackeben. 


- „Du sollst mein kleines Märchen sein”, 
i Tango von Odo Nowosad-Nissen. 


„Das blonde Käthchen”, Lied von E. 
di Lazzaro,. 

„Im schönsten Wiesengrunde”, Lied. 

„Heuf' Nacht ist ein Wunder ge- 
scheh'n”", Walzerintermezzo von 
Ludwig Gruber. 


„Die schönsten Stunden”, Tanzlied von 
Gustav Zelibor. 


EX 


AUSGABE FÜR GESANG / KLAVIER 


AUS DEM INHALT: 


Humor in eiserner Ration. 

„Mei Muatterl war a Weanerin”. 
Heimkehr. 

Hirn und Herz der filmischen Hülle. 


"Vom leeren Parkett zum festlichen 
Trubel. 


Wie Dora Komar entdeckt wurde. 
Ir Die Schuld des Matthias Ferner. 
Vielversprechender Tänzernachwuchs. 


Mode. — Aus den Wiener Theatern. 
= PAUL HUBSCHMID in dem neuen Ton- VERLAG 
film „Der Fall des Leutnants Rainer” TONFILM, THEATER, TANZ 
Aufnahme: Tobis-Wesel HEINRICH STRECKER 


Wien, 1., Schuberfring 8 


Hilde Jansen, Hansi Wendler und Hermann 
Speelmanns reisen mit Sack und Pack zu 
unseren Soldaten 


Eine lustige Szene im Schlafwagen auf der Bühne 


Hermann Speelmanns ruht sich aus. In Berlin 
heißt so etwas „pennen” — wir sagen 
„grundIn"” dazu. Gemeint ist aber dasselbe 


zwischen Hilde Jansen und Kurt Iller 


humor in eiferner Ration — Ufa-Künftler bei der Truppenbetreuung 


Was alles für die kulturelle Unterhaltung 
der Armee und Ausgestaltung der Freizeit- 
stunden unserer Soldaten getan wird, ist be- 
kannt. Auch der deutsche Film hat eine Groß- 
zahl der Darsteller und Darstellerinnen für die 
NS.-Truppenbetreuung freigestellt. Mit den 
Ufa-Wehrmachtsgastspielen beispielsweise sind 


Wiener 
Lederwaren 


von einfachster bis zur 
feinsten Ausführung 


Anny Tolloi 


Wien, 9. Bej., Währingerfttaße Nr. 6-8 


| gegenüber der Votivkirche Ruf A-17-1-22-U 


| handelsihule Schremmer 
Wien IX, Hernalser Gürtel 40, Fernruf A 2-74-35 


Zweiklassige kaufmännische Wirtschaftsschule für 
Mädchen. Beginn Herbst 1941. 
Laufende Abendkurse f. Kurzschrift u. Maschin- 
schreiben f. . u. Vorgeschrittene, kaufm. 
Kurse Rechtschreibkurse usw. f. Damen u. Herren. 


G - 1 . 

mesen 6lüa Jirbas 
Spezialistin für Stimmbildung und 
Korrektur, übernimmt vollständ. Aus- 


bildung zur Oper, Operette und Film 
Anmeldung: 


Wien, IX., Widerhofergasse 5, 111./23 
Fernruf A-17-6-47 


ia Luca 


| Ballettmeisterin der Wiener Städt. Volksoper 


Wien, VI., Linke Wienzeile Nr. 4 
Il. Stock Ateller / Ruf A-37-6-92 


AUSBILDUNGSSTATTE 
FÜR BÜHNENTANZ 


Ballette / Charaktertänze / Künst!. 
Tanz / Steptanz u. Tanzakrobatik 
Lalenkurse 


für Tanz und Deutsche Gymnastik 


zahllose bekannte Filmkünstler und Darsteller 
aus der vielversprechenden Nachwuchsliste in 
ihren Filmpausen unterwegs, um unseren Sol- 
daten, wo immer sie stehen, Freude und künst- 
lerischen Genuß zu vermitteln. 

Unter der Gesamtleitung von Horst von 
Diemen haben die Ufa-Wehrmachtsgast- 
spiele in der Form 'von in sich geschlossenen 
Komödienaufführungen und bunten Kabarett- 
abenden stürmischen Beifall in den besetzten 
Westgebieten und Skandinavien und vor allem 
in den Garnisonsstädten Großdeutschlands 
ernten können, auch so manchem abgelegenen 
Dorf war der durch sie vermittelte Humor die 
eiserne Ration für die gute Stimmung unserer 
Truppen in den Zeiten zwischen den Schlach- 
ten. Unzählige Briefe künden von Freude und 
Dank. Dieses Bewußtsein, unseren Soldaten 
Freude zu bringen, ist der schönste Lohn für 
die Künstler vom Film und die vollgültige 


Ein Blick durch das gewisse Loch im Vorhang 
gibt die befriedigende Gewihkheit: Das Publi- 
kum ist zufrieden Aufnahmen: Ufa-Waske 


Robert Waldhäufl 


KLAVIERBAU- UND LEIHANSTALT 
Wien, VIl., Stiftgaffe 8 ; $ernruf B-30-4-26 


Spezialerzeugung von Pianinos und Flügeln in der 
modernsten Ausführung ® 
Letzte Neuheit, das moderne 
Kleinpianino ® Langjährige 
Garantie & Weitgehendste 
Zahlungserleichterung, Miete 


GEGRÜNDET 1880 


Entschädigung für die nicht immer kleinen 
Strapazen der Fronttourneen. 


„Das Beste ist für unsere Soldaten gerade 


gut genug“ —- das ist der Grundsatz, unter 
dem die Ufa-Künstler auf ihre Weise einen 
kleinen Teil ihrer Dankesschuld gegenüber 
unseren abtragen. 


|Der Weg zur Schönheit | 


Unter Garantie für Unschädlichkeit werden durch 

unsere Spezialpräparate folgende Schönheitsfehler 

beseitigt: 1. Sommersprossen, gelbe und braune 

Flecke. 2. Pickel, Mitesser, unreine Haut. 3. Rauhe, 

aufgesprungene, spröde und rissige Haut. 4. Ge- 

sichts- und Halsfalten, Krähenfüße (auch um die 

Augen). 5. Nasen- und Gesichtsröte. 6. Welk- 

werdende, graue, fahle und großporige Haut. 

7. Seidige, lange Wimpern und Augenbrauen er- 
reichen Sie nach kurzem Gebrauch mit unserem 
„Wimpern-Präparat’’. 

8. „Hautnähr-Creme‘’ nährt und strafft die 
Haut. 

9. Herrliche Locken und Wellen erreichen Sie 
durch unsere ‚„‚Spezial-Haarkräusel-Essenz’”. 

10. „Spezial-Hamamelis-Creme’’ erzielt zarten 
und matten Teint. Mitesser werden gelöst, er- 
weiterte Poren verengt. Für lange Zeit reichend. 
Je Präparat RM 2.—, 3.— und 5.—. 

11. Zur Erlangung einer schönen Büste sowie vol- 
lerer Körperformen dienen unsere „„Dragees’’ 
RM 3.80, 6.80, 9.— und 12.80. 

12. Der gleichzeitige Gebrauch unserer „Büsten- 
Cr:me’’ unterstützt den Erfolg in wirksamster 
Weise. Packungen zu RM 4.50 und 9.—. 


Viele begeisterte Dankschreiben beweisen den ra- 
schen, guten Erfolg unserer Präparate. — Versand 
durch Postnachnahme zuzüglich Porto. 


£illon-Präp. A. Kofel, Wien 101, Abt.14 


Weltmarken 


Steinway Bu Förster 


vertr.: Klavierhaus Stumberger 
l., Wollzeile 35 — Luegerplatz 3 
Ruf R-21-4-27 


Theaterkartenbüro ‚„Wollzeile‘, Ruf R-29-2-46 
EEE WEITE BIETE BEER ERENTO TEE BEE METTLERTNTEEHERDEEETEETERMTETE EEE 


U #3 


Klischees 
LEOPOLD FILIPPI 


Wien VIIl., Tigergasse 13 
Fernsprecher A-21-4-16 


Wo Wiener leben, wird der Name Ludwig 
Gruber genannt, klingen seine Lieder. Diese 
Popularität ist die Krönung seines 50jährigen 
musikalischen Schaffens. Gruber gehört zu den 
unsterblichen Kündern der klingenden Seele 
Wiens, denn er ist ja ein Urwiener Kind. In 
Ottakring erblickte er das Licht der Welt und 
auch seine Eltern sind erbeingesessene Wiener. 
Die Mutter beispielsweise war eine Nichte des 
Altbürgermeisters Eduard Ritter von Uhl und 
weitere verwandtschaftliche Bande knüpfen ihn 
an einen anderen großen Wiener Bürger- 
meister: an Johann Andreas von Lieben- 
berg. 

Seine väterlichen Vorfahren aber waren es, 
die das Musikantenblut in die Familie trugen. 
Der Großvater wird als berühmter Chor- 
führer der Wiener Hofoper, sein Großonkel 
Josef Röhring als beliebter Komiker und 
sein Vater unter dem Spitznamen „Gruber- 
Tonl“ als vielbejubelter Gesangshumorist 
genannt. Als dritter im Bunde hat er mit 
Seidel und Wiesberg von der „Paw- 
latschn“ herunter die Wiener begeistert. Kein 
Wunder, daß Gruber, der auf eine solche Tra- 
dition zurückblicken vermag, sich schon als 
dreijjähriger Knirps an das Klavier heran- 
pirschte und vorerst mit einem Finger Zu- 
kunftsmusik vollführte. 

Während der Vater diese Vorliebe des 
Knaben nicht ernst nahm, ahnte die Mutter, 
daß sein Interesse für das Klavier einer tiefen 
Neigung für die Musik entsprang. Als Zehn- 
jähriger sollte er Gelegenheit finden, sich das 
erstemal Öffentlich zu produzieren. In einem 
Kafferestaurant in Dornbach fehlte eines 
Sonntags der Klavierspieler. Rasch entschlossen 
sprang der kleine Ludwig, der mit den Eltern 
anwesend war, ein, spielte Strauß, Ziehrer und 
die gangbarsten Wiener Couplets — das Pu- 
blikum: johlte vor Vergnügen. Mit einem 
Silberzwanz’ger kam er stillvergnügt grinsend 
an. Der Elfjährige trat dann bereits im Ehrbar- 
Saal als Klavierkünstler auf und eine Kompo- 
sition von ihm wurde vom Vater und dessen 
Kollegen öffentlich gesungen. 

Ganz plötzlich starb während dieser Zeit, 
da für den Knaben der Himmel voller Geigen 
zu hängen schien, die geliebte Mutter. Aber 
der ernste Bub wußte auch mit diesem Leid 
fertig zu werden. 

„Schon damals habe ich“, so erzählt uns 
Professor Gruber, „den Entschluß gefaßt, 
meinem Mutterl ein Denkmal zu setzen. Nicht 
aus Stein oder Erz, das hätt’ i ja net können, 
weil i zu arm war, aber in Worten und Me- 
lodien. Trotzdem hat's zwanz’g Jahr dauert, 
bis is wirklich zustand "bracht hab'’.“ 


Sein erster großer Erfolg wurde ihm mit 
dem Lied „Die alte Uhr“ zuteil. Von da ab 
datierte sein kompositorisches Schaffen und 
sein fester Entschluß,’ Berufsmusiker zu wer- 
den. Am Wiener Konservatorium studierte er 
bei Robert Fuchs und Ferdinand Löwe. 
Nach Absolvierung der schon damals berühm- 
ten Anstalt wurde er Theaterkapellmeister iu 
Hainburg, Düsseldorf und Nürnberg und 


Professor Ludwig Gruber 


gründete schließlich beim Stalener eine Som- 
merarena, für die er viele Singspiele schrieb, 
von denen die „Reise in den Mond“ am be- 
kanntesten geworden ist. Den Welterfolg_ je- 
doch sollte ihm erst jenes Lied bringen, das 
seiner Mutter geweiht ist. Heute. kennen wir 
sie ja alle, diese liebe, zarte Weise: „Mei 
Muatterl war a Weanerin“. Freilich dauerte 
es einige Jahre, bis dieser Lobgesang auf 
Wien und die Mutterliebe sich überall durch- 
gesetzt hatte. Einen nicht geringen Teil zu 
seiner Popularisierung haben zweifellos die 
Wiener Sängerknaben beigetragen, die auch 


dieses Lied in ihr Repertoire aufgenommen 
hatten und damit durch die halbe Welt ge- 
zogen waren. Aber Gruber wäre natürlich kein 
Wiener, wenn ‘er nicht auch dem Wein seine 
Reverenz erwiesen hätte. Dieser fachmännische 
Kenntnisse verratende Gesang wurde ebenfalls 
weit über die Grenzen unserer Stadt hinaus 
bekannt. Wo fröhlich gezecht wird, hört man 
immer wieder „Es wird a Wein sein und mir 
werd'n nimmer sein, 's wird schöne Maderln 
geb'n und mir werd’n nimmer leb’'n“. Die 
Schrammeln, oder besser gesagt ihre beiden 
Sänger Edi und Biedermann, hatten es 
aus der Taufe gehoben und Wien sang es 

seinen beiden Lieblingen bald nach. \ 
Als sich bereits die drohenden Wolken des 
Weltkrieges am Firmament türmten, ging man 
in Wien daran, ein Erinnerungsfest an die 
Völkerschlacht bei Leipzig zu feiern. Es war 
im Frühjahr 1914, als im Wiener Volksgarten 
zur Festmusik das Tongemälde „Befreiungs- 
marsch“ von Gruber: erklang. Dann, als der 
Krieg wirklich ausbrach, zog auch Gruber 
hinaus und geriet schon in den ersten Mo- 
naten in Kriegsgefangenschaft. Sechs Jahre 
Entbehrungen und Leiden jeglicher Art mußte 
der Komponist im Barackenlager Pjestschanka 
bei Tschita auf sich nehmen. In diesen Tagen 
furchtbarsten Heimwehs und bitterster No‘ 
begann er eine Geige zu schnitzen und als 
diese wirklich gelungen war, baute er auch 
noch eine Gitarre und eine Zither. Die Noten 
schrieb er aus dem Gedächtnis, musikkundige 
Kameraden waren leicht zu finden und das 
erste Konzert konnte steigen. Durch diesen 
schönen Anfang ermutigt, wurde bald ein 
Lagertheater gegründet, ein Orchester aufge- 
stellt und Gruber dirigierte, arrangierte und 
komponierte, wie es eben der Augenblick ver- 
langte. Auch die Russen vermochten es nicht. 
sich der herzgewinnenden Macht der Wiener 
Musik zu entziehen. Aber da man ja nicht 
immer Lieder oder Orchestermusik hören mag, 
versuchte Gruber für das Plennytheater Büh- 
nenwerke zu schreiben und auch das gelang. 
Das Singspiel „Leutnant Franzl“, der „Klee- 
blattschuß“, die komische Oper „Die schwarze 
Perle“ und die Operette „Die Marketenderin“, 
die in der nächsten Spielzeit an einer Wiener 
Bühne herauskommen wird, geben Zeugnis von 
dieser Tätigkeit. Doch auch größere Orchester- 
werke entstanden. So die Suite „Spartakus“. 
Nach seiner glücklichen Heimkehr aus der 
Gefangenschaft versiegte der Quell des musi- 
kalischen Schaffens durchaus nicht. Der Kom- 
ponist schrieb Messen, die Oper „Aschermitt- 
woch“ und die große, viersätzige Chorsuite 
(Fortsetzung auf Seite 6.) 


So sah die Baracke in Pjestschanka aus, in der Gruber die bitteren Tage der Kriegsgefangenschaft verbrachte. Eine Nachbildung davon war in der 
Gruber-Jubiläumsausstellung im Kaufhaus der Wiener zu sehen. — Das Arbeitszimmer des Komponisten in seinem Wiener Heim. Aufnahmen: Blaha 


& 


m —— 


Attila Hörbiger stelli Ludwig Lauhardt dar 


Die Wien-Film ist seit längerer Zeit damit 
beschäftigt, das quälende Schicksal der Wol- 
hyniendeutschen, das sie unter polnischer Ge- 
waltherrschaft erdulden mußten und dessen 
befreiendes Ende erst die Heimkehr nach 
Deutschland brachte, filmisch zu gestalten. Wir 
bringen nachfolgend eine packende Szene. 


Der Blick fällt zuerst auf eine kahle 
Ziegelmauer, wirr und unordentlich laufen 
einige Kabeln über zerbrochene Isolatoren, die 
teils an verrosteten Nägeln hängen, teils in 
der modrigen Luft baumeln. Feuchtigkeit und 
Nässe hat sich des kahlen Gesteins bemäch- 
tigt, überall tropft es auf die steinernen 
Bodenfließen — man müßte das Aufklatschen 
der dicken Wassertropfen hören können, wenn 
nicht der düsterdrohende Keller von dem 
leisen Weinen kleiner Kinder, von den Ver- 
zweiflungsausbrüchen der Mütter und den 
unterdrückten Stöhnen der Männer erfüllt 
wäre. Hinter dicken, eisernen Gitterstäben 
sind sie eingezwängt, in Räumen, in denen 
vielleicht vierzig Menschen Platz hätten, sind 
über hundert WVolksdeutsche eingekerkert. 
Dicht aneinander gepreßt stehen sie Stunden 
um Stunden, Tage um Tage. Die Männer ha- 
ben die Kinder auf die Arme genommen — 
aber sie scheinen unter der sonst so leichten 
Last zusammenzubrechen vor Ermüdung. Kalk- 


SCHMERZENDES LICHT 


POLNISCHEN KERKERN 


Eine Szene aus dem neuen Wien-Film 


Otto Wernicke spielt den alten Manz 


weiß sind die Gesichter, die von Not und 
Entbehrung gezeichnet sind, nur in den tief- 
liegenden Augen brennt die leuchtende Hoff- 
nung auf Befreiung, die Sehnsucht nach 
Deutschland. 

Aber jetzt kommt es wieder, dieses 
schreckliche, grelle Lieht des Scheinwerfers, 
der unbarmherzig und mit roher Langsamkeit 
über die Gefangenen hinwegstreicht, in ihre 


Müdigkeit hineinleuchtet mit tausenden 
schmerzenden Kerzen, vor denen selbst das 
Augenlid keinen Schutz mehr bietet. Die klei- 
nen Kinder werden jäh aus dem Schlummer 
gerissen, in dem sie hineingesunken sind vor 
Müdigkeit. Die Erwachsenen suchen dem 
Licht zu entfliehen, vielen tränen die Augen 
vor Schmerz, andere wieder sind am Ende 
ihrer Kräfte und starren apathisch ins grelle 
Licht. So werden die tapferen Volksdeutschen 
gequält, die nichts taten, als in der Stunde der 
Entscheidung an ihrem Deutschtum festzu- 
halten. Da sind sie alle: Dr. Thomas (Peter 
Petersen), Marie, seine Tochter (Paula 
Wessely), der alte Manz (Otto Wer- 
nicke), Josepha, seine Frau (Gerhild W e- 
ber) und sein Sohn Balthaser (Franz 
Pfaudler) und Launhard (Attila Hörbi- 


Berta Drews als Elfriede 


ger) mit seinen beiden Buben, sie alle sind 
mit vielen Volksdeutschen aus Emilienthal hier 
eingekerkert, ungewiß dessen, was die näch- 
sten Stunden bringen werden. — Jetzt ist das 
wandernde Licht am Ende des Ganges ange- 
langt. Wird es wieder zurückkommen? 

Ja — jetzt — jetzt beginnt es langsam 
wieder zurückzuwandern mit der gleichen 
grellen Unbarmherzigkeit, wie vorhin. Jetzt 
trifft es den alten Manz, der sich aufbäumt 
und brüllt: „Mach das Licht aus, du Hund!“ 
Aber der Posten steht teilnahmslos und unge- 
rührt an dem Motor, der den Scheinwerfer 
betätigt. Ist das noch ein Mensch, der angs- 


Jesa Wagner, Eduard Köck und Franz Pfaud- 
ler verkörpern ebenfalls volksdeutsche Bauern 
aus Wolhynien, die in einem luft- und licht- 
losen Raum auf ihre Befreiung und Heim- 
führung warten 


Paula Wessely, die Lehrerin der deutschen Schule in Emilienthal, singt mit den Kindern Lieder aus der Heimat 


sichts solcher Qualen seine Ruhe bewahren 
kann, der zu den Ausbrüchen der Verzweif- 
lung nur ein höhnisches Grinsen hat und der 
jetzt lacht und auf polnisch zur Antwort gibt: 
„Lichtscheu bist du wohl? Na, du wirst dich 
schon daran gewöhnen — hahahhaaha!“ Und 
weiter wandert der Scheinwerfer und läßt den 
Gefangenen keine Zeit, Kraft für solche Qua- 
len zu sammeln. Sie würden umsinken, wenn 
sie nicht so dicht aneinandergepreßt wären. 


Es ist direkt eine Erlösung, daß Spielleiter 
Gustav Ucicky die Szene für beendet er- 
klärt, die im Sieveringer Atelier gedreht 
wurde. Alles strömt hinaus ins Freie und 
schöpft tief Atem, man fühlt sich wie von 
einem schrecklichen Druck befreit, von einem 
Druck, der bitterste Tatsache war, als aufge- 
putschte Polen auf wehrlose Volksdeutsche 
losgelassen wurden. 


Was unsere deutschen Volksgenossen im 
ehemaligen Polen erleiden mußten, bis die 
deutsche Wehrmacht sie befreite und Ordnung 
schuf, hat Gerhard Menzel in seinem Dreh- 
buch „Heimkehr“ als Mahnmal festgehalten 
und Gustav Ucicky gibt dem Wort des 
Dichters seinen lebendigen Ausdruck in dem 
neuen Wien-Film „Heimkehr“, der nach seiner 
Fertigstellung im Verleih der Ufa erscheinen 
wird und all jenen Deutschen, die im sicheren 
Schutz der Heimat leben, einen Begriff von 
dem Mut und dem Glauben der Volksdeut- 
schen geben soll, die außerhalb der Grenzen 
Großdeutschlands lebten. 


„Der Fall des 
feutnants Hainer” 


„Du weißt, daß ich dir außer dem Mono- 
gramm mit der Krone wenig hinterlassen 
kann, aber Fürstenkronen, auf Sackleinwand 
gestickt, haben ihren "Glanz - verloren!“ Das 
ist das ständige, immer neu variierte Thema 
der alten Fürstin Battenstein, die ihre Nichte, 
die Prinzessin Henriette, durchaus mit dem 
Erzherzog verheiraten will. 


Die alte Dame gehört zu den sogenannten 
klugen und lebenserfahrenen Frauen, die da- 
von überzeugt sind, daß sie sich mit der Welt 
und den Menschen wirklich auskennen. Aber 
Henriette weicht ihr immer aus, sie will an- 
scheinend nicht verstehen. Sooft sie das Ge- 
spräch vorsichtig auf den scharmanten Erz- 
herzog bringt, lacht die junge Prinzessin hell 


_ 


Peter Petersen, 


der 


einen deutschen Arzt 


spielt, bei einer Regiebesprechung mit dem 
Spielleiter Gustav Ucicky 


Auch Maria Thomas (Paula 


zum Aufbruch 


Wessely) rüstet 
Aufnahmen: Wien-Film 


> 


auf. „Heirate du doch den Erzherzog, wenn 
du schon so begeistert von ihm bist!“ Und 
solch einem Mädel soll einer beikommen! 


Die Fürstin weiß natürlich längst, was 
hinter der ganzen Geschichte steckt. Das Hin- 
dernis heißt ganz schlicht, einfach und bürger- 
lich „Leutnant der Reserve Rainer“ und ist 
im Zivilberuf Kapellmeister an der Wiener 
Hofoper. Ein Bürgerlicher und eine Prinzessin 
Battenstein! Die Fürstin schaudert! So sind 
nun diese jungen Menschen — ohne Über- 
legung, ohne Verantwortungsgefühl stürzen sie 
sich in eine Liebesgeschichte. Und dabei kennt 
man doch aus so vielen Beispielen den ro- 
mantischen Hang des österreichischen Adels, 
der schon oft zu den schrecklichsten Mesalli- 
ancen geführt hat. Die. Fürstin seufzt. Wenn 
sie nur Henriette zur Vernunft bringen 
könnte! 


Die junge Prinzessin weiß natürlich ganz 
genau, daß die Tante sie mit dem Erzherzog 
verheiraten will. Dieser ist ihr auch gar nicht 
unsympathisch, aber der Mann, dessen Namen 
sie einmal tragen will, muß doch anders sein 
als er. Den Fürstentitel und die Krone im 
Monogramm kann sie ohne weiteres entbeh- 
ren. Die Frage der „standesgemäßen Heirat“ 
ist für Henriette im Augenblick ganz unwich- 
tig; wichtig ist nur, daß der Leutnant Rainer 
wieder an die Front kommandiert wurde, daß 
er ohne Verabschiedung reisen mußte und daß 
sie nicht weiß, wo er sich jetzt befindet. Mag 
die Tante Battenstein mit ihren Anschauungen 
glücklich werden. Sie wird es ja doch nie- 
mals begreifen, daß Liebe alle Standesvor- 
urteile besiegt, daß ein Mensch ‚mehr gilt als 
ein Titel. Daß eben ein Kapellmeister, den 
man liebt, weit höher im Kurs steht als ein 


Erzherzog, den man im besten Fall bloß 
schätzen kann. 
Unter der Spielleitung Paul Verhoe- 


vens entrollt sich in dem neuen Tobis-Film 


„Der Fall des Leutnants Rainer“, der im 
Wien des letzten Weltkriegsjahres und des 
darauffolgenden Umsturzes spielt, das gran- 


diose Bild einer jäh abgeschlossenen Epoche, 
in deren Ablauf die vielfältig verschlungenen 
menschlichen Schicksale der Front und der 
Heimat, des politischen Parketts und der 
hochverräterischen Intrige  hineinverwoben 
sind.’ Luise Ullrich spielt die Prinzessin 
Henriette, die ihr Herz an Leutnant Rainer 
(Paul Hubschmid) verliert, was die 
Fürstin-Tante (Elisabeh Markus) so gar 
nicht verstehen kann. Sepp Rist, Maria 
Koppenhöfer, Erich Musil und auch 
der junge Norbert Rohringer sind in 
weiteren Rollen eingesetzt. 


Artistenkinder — 
eine Welt 
für sich! 


Als ich kürzlich davon hörte, daß die 
Tobis einen Film dreht, der „Jakko“ heißen 
wird, und in dem ein Artistenjunge die Haupt- 
rolle spielt, da mußte ich wieder einmal daran 
denken, wie anders sich doch das Leben eines 
Kindes aus der „Welt der Fahrenden“ im 
Vergleich zu dem Dasein bürgerlicher Kinder 
abspielt. Wenn man unsere Jungens um das 
frisch aufgebaute Zelt eines Wanderzirkus und 
um die bunten Wohnwagen mit ihren flattern- 
den Wimpeln herumstehen sieht — staunend 
und mit leuchtenden Augen — dann hört man 
wohl häufig den entzückenden Ausruf: 


„Au, fein! Da mitfahren zu dürfen, was?! 
So durch die ganze Welt gondeln und immer 
neue Abenteuer erleben und abends womöglich 
noch auftreten und am nächsten Tage immer 
schulfrei. Das ist ein Leben!“ 


Nun, es ist zwar wirklich ein abenteuer- 
liches und abwechslungsreiches, aber auch eın 
so bitter schweres Leben, wie es sich ein 
anderes Kind kaum vorzustellen vermag. Die 
Arbeit richtiger Artistenkinder fängt bereits 
im vierten, spätestens im fünften Lebensjahr 
an und ist genau so hart wie die der Erwach- 
senen. In aller Frühe beginnt das Training, 
das sich auf die verschiedensten Gebiete er- 
streckt, bis es sich später herausstellt, welche 
artistische Sparte — sagen wir Seiltanzen, 
Luftakrobatik oder Jonglieren — dem Kinde 
besonders liegt, damit daraus eine „Nummer“ 
entwickelt werden kann. Die kleinste Unregel- 
mäßigkeit wird hart bestraft, denn nur unter 
strengster Zucht kann sich artistisches Können 
zur Vollendung entwickeln. 


Tagsüber müssen die Kinder überall mit- 
helfen, nebenher lesen, schreiben und rechnen 
lernen, nachmittags häufig noch einmal trai- 
nieren und abends bei den Vorstellungen der 
Erwachsenen Handreichungen leisten oder 
schon selbst kleine „Nummern“ herausbringen. 
Die Kost ist karg, das Lager schmal und 
hart, die Behandlung rauh, die Schlafzeit kurz 
bemessen. Sorgloses Spiel und Herumtollen 
kennen Artistenkinder kaum, denn wann soll- 
ten sie dazu Zeit haben? 


Jeder, der mit Artisten in Berührung. ge- 
kommen ist, wird beobachtet haben, wie ernst 
und verschlossen die meisten von ihnen im 
Privatleben sind. Auf der Bühne, da lächeln 
und strahlen sie, weil ihr Beruf das so ver- 
langt, aber wenn der Applaus verrauscht und 
der Vorhang gefallen ist, dann gehen sie still 
und in sich gekehrt bei Seite, Menschen, die 
von Kindheit auf das Lachen nur als eine 
Fassade ihrer harten Arbeit kennengelernt 
haben ... S. Bergengruen. 


Die jugendliche Artistin Zapallo (Eva Maria 
Meier), die zusammen mit Jacco (Norbert 
Rohringer) in einer großen Cowboynummer 
dem Tobis-Film „Jacco" Spannung und 
Schwung verleiht. Aufn.: Tobis v. Stwolinski 


Kammerspiele 
Theater in der Rotenturmstraße 20 
Dir. u. künstler. Leitung Hanns Schott-Schöbinger 
Kassa : Tel. R 36-4.22 


Tägl. 20 Uhr Sonn- u. Feiertag 16,30 und 20 Uhr 


Immer sind die Männer 
schuld! 


Lustspiel mit Musik in 3 Akten von Julius Horst 
Musik von Hans Lang 


mit Lotte Lang, Erich Dörner, Gretl 
Wagner, Oskar Pouch&, Vilma Tatzel, 
Polly Koß urid Hermann Laforet 


Am Neuen Markt Nr. 3 e Ruf: R-26-2-34 
DAS ATELIER 


Photo Ambassador 


hat sich zur Aufgabe gemacht, das körperliche und 
ann Eigenwesen seiner Kunden in aller Frische 
Natürlichkeit zu erfassen und darzustellen. 


MORAW-SCHULE 
Wien I, Postgasse 13 
NSTITUT FÜRBÜHNENTANZKUNST 


Spitze, Tanzakrobatik, Kautschuck und neueste 
2 Stepchoreographie. 


Fernruf R 21-1-82 U 


DER EISBRECHER 


Auf einer seiner Skandinavienreisen ge- 
scnaah es Heinrich George, der jetzt die 
Hauptrolle in „Jovan und. Jovana“, dem neuen 
Wien-Film - im Ufaverleih, spielt, daß ihn ein 
Bankettredner als „Eisbrecher“ apostrophierte 
und alsobald diese eigenartige Anrede selber 
dahin ausdeutete, daß George durch Eis und 
Schnee zu ihnen gekommen sei. 

Da klang plötzlich die Stimme einer jungen 
Frau in die andächtig lauscherde Tafelrunde: 
„Nein, er hat das Eis unserer Herzen ge- 
brochen.“ 

George, der neben ‚der jungen Schwedin 
saß, küßte ihr galant die Hand: „Wenn unter 
dem Eis ein so warmes Herz schlägt wie bei 
Ihnen, gnädige Frau, dann darf sich der Eis- 
brecher freilich nur halber Arbeit rühmen.“ 


BEGREIFLICHER ZWEIFEL 


Hans Moser und Oskar Sima (beide 
spielen Hauptrollen in dem Bavaria-Film „Liebe 
ist zollfrei“) treffen sich eines Morgens. 

„Gestern bin ich wieder angeln gewesen“, 
meint Oskar Sima. 

„So, was hast du geangelt?“ fragt Hans 
Moser. 

„Hechte!“ 

„Hm, und wieviel hast du gefangen?“ 

„Habe Pech gehabt. Gar keinen!“ 

„Zu komisch — und woher willst du dann 
wissen, daß du Hechte geangelt hast?“ 


KEINE URSACHE 


Axel von Ambesser, der geistreiche 
Schauspieler und Schriftsteller, dem wir in dem 
Ufa-Film „Der Tanz mit dem Kaiser“ wieder- 
begegnen werden, fiel einmal, während er in 
ein Gespräch mit Freunden vertieft war, die 
ganze Treppe herunter, ohne jedoch Schaden 
zu nehmen. 

„Da kannst du aber Gott danken“, sagten 
die Freunde, als sie ihn unten wieder hoch- 
richteten. 

„Ich werde mich hüten“, rief Ambesser er- 
zürnt, „keine Stufe hat er mir erspart.“ 


„Mei Muatterl war a Weanerin“ 
(Fortsetzung vno Seite 3) 


„Sievering“. Sein Schaffen war ihm übrigens 
der, einzige Halt und Trost, denn er fand den 
Vater tot und den einzigen Sohn gefallen — 
die Heimat verelendet. Und in dieser Zeit, da 
alles in Brüche zu gehen drohte und die 
Leute nur noch Sinn für raschlebige Vergnü- 
gungen und Bereicherung hatten, gründete 
Gruber zum Schutz des bodenständigen 
Wienertums den „Bund der Wiener“, aus dem 
dann später „Die Gesellschaft zur Hebung und 
Förderung der Wiener Volkskunst“ hervorge- 
gangen ist. So hat Gruber also die Fahne des 
Wienertums und des Wiener Liedes inmitten 
des allgemeinen Zerfalls hochgehalten mit der 
ganzen Gläubigkeit und Kindhaftigkeit seiner 
Persönlichkeit, die in Wort und Musik seiner 
Lieder immer wieder auf das Schönste zum 
Ausdruck kommen. 


Cafe Kabarett 


MARIAHILF 


‚ Mariahilferstraße 89a 
B 2-72-35 B 2-94-69 
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Langsames Walzertempo 


Worte: Hans Robinger 


51. 


un an un mn mm mn a an Au 


übr- all 
dir ein Wal-zer 


klingt ein Wal-zer 


aus Wien, 


Mu - sik, 


klingt von 


d7 


d7? 


ihr froh 
se - ü 


- mit 
von 
vom Him- mel 


dir 


drehst dich 
hörst du 
holt 


<ss 
er 
TB u 
B | 
498 
22323 
= 5#8 
2u5 
rich 
53.8 
om 
Fe: 
Ss3% 
295 
Br 


ei - ner net -ten Wie - ne - rin 
so froh und reich, 


stimmt be-greifst du dann recht bald, 


al - le ach 


gro 


ei - nen Wie-ner Wal 


e - xakt, spürst du den drei - vier 


voll Freud 
-er Blick brin-gen dir das 


so tanzt du 


chen.Himm-li-sche Mu - sik und ein treu 


rer Zeit, 
packt, süß und doch 


’ 


in früh 


in) 


ne. Wenn er dich so 


g 
se. Wie 


G 


DIE 


A.R.6450 


REFRAIN 


E Il] 
5 j & I © Mm Il a H E Barı IT er 
on ine me ame ME Im: m; 
lee FE Unan) nm; 1: I > 
> ee [As A MR. | m yo ale Ihe 
: ine mie Ins I he | [m ren ı a | © 
. ie = a, : a je ı EN TIP 
ll. I Me N |! I. Lll 5 1 RRLUKE 
a ts Its | = sent) m E al BE em iii 
me mein» In] II MM. ch“ IE Eur. ı, 
| . I: IN TII 5 „Eu _ ö = El IM 
E IS hr u SB as PR kg 
; N] Zell. 
. ZI WB | 3 Als Im ıl E = [Ha Tre I ä 
E 5 IE ı || IT el 
- be | Hi I: ach I [| . N ID TG ä = 15 In, ii n 
= RL Me Mer | M med IE u Zu EB ij 
- /' /llz I \ | | ICH ll 
E re Heel In If I I zu = MM 
Ä nA le 2: Meet 
2 m | ; | I] = Il Ei Il I z "2 mn 2: | ö 
% =) 3 | ij | 3 E 2% IE hi 
& S eb Ih 4 o N = > | £ u: on IE & | 3 " h Y I o 
IP ] ie IE |IIee IN ® TER ee Ale. 
8 7 IH rn ie <> „Q u © E» all 
E . Ha ee ee N. AN 8 525 15 I 1 
' Mn LT. Ike [me ul, 1 IE | | ae 
e . = S $ Ih He Ms 958 Inpl \ nl. 
1° Il 1 el a g WR x: ns IE mi 
s (me 2 ale ae te © Es Mi: hl 
5 = fe > fs Ins mm Inn as 834 „018 N ll. 
s = /hfa IND Hine Me Me I pe Ban : 38: IC ii Its 
N \ E23 
| ine Me Me de Um mes N Hr 
_ . Ufr N E ii 5 8 " die E F SS LT {no 
3 : a At E INNE Mm: 8 Me —— 
2 me Ile fe nf- Men“ mi, Id. : | 
: : | m le A ill! : S = Hin 
nn o > 0 = a x Zi e- 
E & j 1) E 8 ‚il Il 
S en = 1 = | ” 2 % u 
Ö a elle Q N Pop HB = = d a 
|, = m ellmmei 5 Y IH 
= ä 5 Eu > Na Nie 
NE If: sul Ja u |] 1)! u ugs. 
N: s = EB: ij le a \ 
Ike IE m | N I. & :E Il 
sts > S li | | It 5: NE A IRRENI 
m I; = = d hs il 5% o > Ba) 
An ! = Ss Ten | SS 2% a \ | 
Ne N N l = Pep||Nr° 35 sm mM in 
IH =. rn Je || il EB he KK) tg) ü 
NS ( an | BR | 2. Bu LErT)- “N 
az ScHai, Schr ES & nn 


W. B.V.2524 


mirdurchsLle - 


mit 


e 


alsmein gu-ter Ka-me - rad 


undmit Tat 


undmit Rat 


MR. ji En: es ll]. Fe. 
Hibe I | 1} 
% 
ij, ; IS 182 ii) Bil: 
The m IM =: [N (53 
ii In. . Il 19 3= [1119 PN NER 
ill HE Hr li a EI H 
Nee IM: IN, ee \i ip 
I _ = :8 os 
IgG ra | ET RU | | ICH liEE 
var a \ s u res ||] | Ip 
IT «ul. Me Me Is h oo TINEE 
\ Hk he R 
But 1BEE: "EN ©) p/ HIER 
Sr 6) ID ® ih Ih, u Il na I A li E Er 
I || la: AL ul Ale e BE ih a = 
Mm o ‚ße hf \IB® sur iR X I 2% I 7 Ih 3g 
y imo u] = Are It & (| = i # 5 ' u fi c 3 
Ol EHHllı a le pl & Sk re E32 Hy It Ha 
IL.E E ss a2 IM IE 
N ki, oe ma Mm re ma fe "nn ı f I I " 9 IM 
N nt ® N 8 er u = Hr Hg Ei P Il m Fr : 
ie le ee I le I [IN 
a a 1 ii = = we! U u) ZN „ln 1, ZEE 
| sun Die er) eg BE ah 
| . Il, IM __]AI > uuus uunE url ls A 
I le) Me IE ae TE InSs 
Ms ee # 
Ma m in De sm Me he aneyse Miss 
x Tr u I lee Ih (. Ile: 
ME TA: Ms I SU ed ie Mi z& ml fee IM za 
"SllES Iildz [|| Dincne g 6) KUN gr Bil ul = Eh Ss 
7 &n ij TT Hl Hr hi ih " a .g Ih S | ws 
1 Ba N: 1 an, En A Ba ET PEN 
Hi Ba IE; | : erw N: 
| = 1 n = hh o = | & ER 
j N ä Il = IN Sl II F II ı ; I a Ib) up Il — 
| ( 
I\ me sn ie 0 DE Tr I Ei HH, N 
Ne Me Me ss ll: (ls; 
ih | sts al) IM hgegelllı Me Allze Aus mar 
dr ie Im & In Its Mas se Als: 
le lo aı- 5 N. I ul. Aa 
Hz ie ! 2 En u BU 
INi: N I E | erige| ER 
ln \E- IE ||] Zul : Ei 
| Mi- EM  malall, ale Im (lee 
Be) en N 7) © er 
ie ot Ill a. Alles Mi I INlss 
Ya) 
ir \, u HT, | ii > 17 == Mr ns IT N. 
ee able I 2 a N N 
au & Mi Tee _ De a er Te EN 4 I" #N an CHEN) 


N u rt 


Copyr'ight 1940 by Wiener Boheme Verlag GmbH., Berlin SW 68. Nachdruck verboten. Aufführungs; Ärrangements-, Vervielfältigungs- u. Übersetzungsrechte für alle Länder vor- 
W. B.V. 2524 ' 


behalten. Mit Bewilligung des Verlages 


en 


hicht 


C 


chner 


ün 


G 
Ss 
Walzer aus dem Tonfilm „Bal pare“ 


M 


16 


= My Als: 
2 Il Il: 
= un Al 
s Li u 
= HH ın 5 
2 dal: 
= Ih ni ‚ii 
I 
= Als 
z IT Jule 
I i 
Ar N ul 2 
= 
/ Ei 
a 1,5 
a. MT 
= ii 
sl 
Zi al. 
5 
ihr Mn 
" Cie . 
I All 
em 
| 
<TiPn h e 
IM 
. a 
1 
| 
“ 
« &x) 
Id 
u 
|. 
De N & 
FE NR 
"He 


| 
F 
E 


vn 
| 


D) 


N 


Ufaton 2683 


11 


» 


5 
mid 


z 


[ 


N ER 


Q 


# 


ags GmbH., Berlin SW 68. Nachdruck verboten. Aufführungs-, Arrangements-,Vervielfältigungs-u. Übersetzungsrechte für alle Länder vorbehalten. 


Ufaton 2683 


Copyright 1940 by Ufaton. Verl 
Mit Bewilligung des Verlages 


DU SOLLST MEIN KLEINES MÄRCHEN SEIN- 


Lied und Tango 


Worte: Franz Josef Hub Musik: Odo Novosad-Nissen 
Fe PR > 
N „GERT WESEN VIREN IUBEN 29" WEN EEG BENENNEN MEEEEEEEEIEGERERGEEETEEEN NRRSGERGEHEGEEEENEN AEEHHEREER munconerunun HIRREHENEENHREN HERE HERE ZERRERER ERRHER REN u u 7 
TA FH 
D; Be ZU Zu = 
Rn # Er ee ter FC rF 
Pe ee ———— 


[/ 
war ein un-te-kann-ter Dich-ter wd „sie“ein Mä-del von Bu - ro A. bends,wenn ver-Iöscht die 
Frühling ging garbald vor - uU -ber, die Lie-be war vor-bei und mud, ge - nau So wie die schün- ste 


n 
h 


u AN. 
e3 


DELL 
[a 

F 
N 


KUBD " ZERTTEREEREHEEER 2» NEREEEREREER > VEREEEEEN >>» TORE un ee ı 
7 MR 7a IR BERGEN 207 BEER: (ER. TERRERB: SRG STE IRRE EEE 1 EEE EEE ET 
t fan WELAEEE GH 10 Tea? Rı TEE IE) De a TURN EEE 5 
ar, we E- Rn 
„Lich-ter, da wur-den bei - de glück - lich froh. Sie sa-Sen Haud in Hand im Gar - ten, er 
"Ro - se auch ein-mal u - ber Nacht ver - biluht. Und vie-Ie Lie- bes-lie - der schrieb er. fur 
m EEE: m ESSIG ERRREEE Bülimenen nn EN HEHE EHER wur Dramen um EEE, VERSENEBBIEISE VEEEEENGER, VERTSERE: 1: GEEEENEEREN: BEER ER 
9 ER TER DIEBE SEEN en EESSSN BaERE EEESIEESGR HER Ver Eee EB ER TE EEE EEE 5 EEE) 
1 (om WA UMEEEEEE TURM MERED BERNEREDEE DE III Na NND TR. DI DD u U nn 5 
SU Tu ET un MU CEEEEEEN EEE IE IMS DEE HN ‚A VE UEEMEMGEEN GE”” _DMMMNE USERN GENE 


ELLE ER, 
 GRERDIBEERREEENEEEN GEBE en En. 
_£ bh. u, ie BE. FWRREET IRRE WARE RENATE ; U EEE HE SEREEEEE 
v ER ET” Em" EEE” " Pre) > EEE EEE EEE) 
'o C 
— IN TREBEEEE 1 Wade) WERTE. EG ER aa ° EEE 1. GERNE 
| 27 I nn un a a a m nn Sr SUR ne 6 nn 2 Er En TE 
T Un RAM... GERN „.. AUESEEOES „_. GERURESSER „. GGEREEENERE LER VESREERSAEREER GES BENERGERSEEREN SERIE: WRRSRGHRERGEENIEGSERNRERESRNRHRGENNRRNEGNT  ZUGGTRHDERN GAR „ AEEHERRDNENE „. ANEERSERNENG „. AHHREHREHHEN v- GREEN GE GERHRRRGENGENEN WR VERGEHEN GEHE AUAHESEEE AMASEEE DEERER GER HEHE Mh CE GE WERE GEHE ARGERNRSRGERGNENN GES TREE BO WEHERHERRRRRE SO. HE 
A a I u 
kuß-te ih -ren ro-ten Mund und flü-stert:„Laßmich nicht mehr war-ten__ auf un-sern schön-sten Lie - bes - 
an-dre Fraun.der Dich-ters - mann, im  Her-zen blieb die Sehn-sucht ü - ber,- weil er dch nie ver-ges-sen 
[) a EN — AB ee —_ 
IH — a aa En Be) RE EEE EEE WEEZE REN REEL Den nen. _ 0 TEEN ER een 
A |, dd ai GUT TEE... BOARRBEEER BEREE ee En 7" RE mm Te VE BE ERRREEN 7 Tr Tr rn En RE N EETRESD VERGEZA ERCKERER EREE:, 
U 4 oo. WULAHSEEEN....: EHRER... BEREEEE... BEHEEHEEE... UEREEENNY"": GEEHRT - 20°” GEDORE DRS ZN DENBRN AUEREE IEAHEEER VERIEDG....: GIRERESEEEN...-: BERN. BIEEEEERE <= HERREN — 250°" TOHHEHGHREHEENY"" GHHHRHHHENGENN GEHEN „GEHEHEEGE UENEEEE UEEEEREEN UEEHEESEEEN GEHEN MEHR GEHEN  TEEREREERGEHNENE 
IND ARE UN IE GET HEEMMe UM "> URN SUDEE SE MER ME ZMME | 4 2 ii EB gg El m en 


_/ bb _ ee re ER) 5 MOM WEN TEEN UEEGL...: HEHENENRGEESERENNHEG...: UURHHERGRENNEHENHSEENGENN GEMHHEHHEGE CAMEUEEGGEEE MENEEE UEEEEEEE ME GREEN ERREHETRE IE. RE... WERT WE Meer 
Gen ET DEREN" EEEEESHERERTEEE WEBECHBEIBEN URRSREE URRBRERE, ESEBEREEE! EEREATTFTER FFRETER) GET RT" RETTEN?" VESERTREEERSNENOREEN, EEEEENSETESEN GEEIGNETEN (RERFENE, (EEEBEREE) VEERHEEEEEEFS PT, FORTE) (EU * EINER” VSEEEEET EEE” * EEE 
6 G a s G = 
C c ”" VW 
va REFRAIN 
Br AT EEE IR) | (RETTET VERERNSEIETÄTERFEERE: |, RR ETNEEN, EEE IRRE, EN 00 u, ELLE nn E EEE, I» 
a TI u 34 , ii. _ I me 0 Tu | Er __ 7) 
9 ee ER EERTELTETTERE ni 


bund“ 


k: Du sellstmein kleines Mär- chen sein 
all: on 


0 Den VEEBEEET FERIEN TEE, | ER EEE EEE _ MEERE ER ER EEE, RR RESTE NEED: VEREEEN, EREEEBEETET VER RRTEEEET ER 
ur En EEE (FERIEN EIERN | UFER EEE EREREEN EHRE IUEEFENE) BEER mE  TREEEEN EEREEETEEET — EEREREEEEEE TEEREHER) TERN. EEE EEE, „EEE 
F fg Hr F ef f ir sm gm gm Gi gm gm xm 


C 
Copyright 1041 by Musikverlag am Schubertring(vorm. Edition Bristol) Wien 1. 
Alle Rechte. insbesonders die der Aulführung, Vervielfältigung und Übersetzung, vorbehalten! 
M.a-S.731 


Bitte bei allen Zahlungen und Zuschriften unbedingt Ihre Kontonummer anzuführen! 


ee ’ £ 


13 


S 

um 
wm 
[| 


METER, (BR RER, ERDE 3 TEL" EB 7 ERTERR 
wil 


” 


ich dir 


Mär- chen-prinz 


mw we UI RM DD 


EEE U EEE ER 2 RES 


0 wie ein 


a 


TI a 


und al-lesGlück ge - bracht. 


% 
BEE > 
I m || 
er DE 
a nananun 2 


Son - nen-schein ___. 


FF 1. ul ige N ug 
h}% er > sie 
| j anf INS i IN © 
N li ug IE] 
. Di mi 1m: N 
| ll } H N ik = 
| il . il rs N N = 
ug | -: 1 Hin Ir 
ll all Ari Al 
f | un 
Ua ni 
jun ii . \. 
a 
u E E 
IT HN Si | 
IA 
Pr 
mm? | IM = E 
I Il 02 S 
tr | Mur. 
mei : 
Ninmilliide ä 
i ht L 
sl ul. R 
A & 
“| | 
3 = 
Ihı IP” 5 
mh | 
& 
la = 
Ih } ie IE 
| [4 Bir "u i = 
j 11 S Ay 3 
I . ? ITS 
25 im. 77 
! ji ei = Her 
t © 4 
| e = 
ine } ! a 
IN 
| 5 Alk 


a 
ee 
en ee] 

“ 
, 


ein-mal, 


= 
F r 
en 
De 
Pe ee ee 
EIER TERTLELLNTER 
dicht 


u 
Az, | 
| % 


: I | lı 
a8 j (| 
us ‘ \ 1% D "TH 


N GER 


H 


NE 


ı 


Mi E 


IM 4 
| NE 
"a 


ei 
4 


treu. 


dem klei-nen Märchen 


zeu 


Her 


g7 


M.a.S.431 
Diese befindet sich immer rechts ober Ihrer Anschrift am T.T. T.-Versandumschlag und außerdem mit Bleistift auf Ihrer Zahlkarte (Erlagschein). 


und dann hätt’ ich 
im- mer möcht’ich 


Musik: E.di Lazzaro 


lei - ne- 


L[3 
Im-mer wie-der flie-gen die Ge - dan-ken- 


iecinina 
LIED 


ein-sam und al - 


Das blonde Käthchen 
L2,„P | 


Manchmalbin ich 


Text- Klaus S. Richter 
Allegretto 


14 


küßtnursie al- 


nz El I) E Tr Ts Ms Mi: ih IM fr 
Erg Il Me IH satte aftee I 
5 j 5 is 1 11. 
=S Ih Al. 92 % Hi 5 nt IN? 1% Ih 
3 pRall — IE, « 
un S hu fs = I | ih 
ie N. Iafe Ike (Anl: 
{ Fam 
I « | fa = IM} hi e 
I. | = ' ll I. HL 
ini» Tine Ti 1 
| a IE I, I [N 
ish I | MT: I I: 
:E il u: 3 (kl Dm= Im] Wim [ie 
sonst Me IM MR 
28 | I S IE [“ I » IE I) ° 
Ss 0) “| le WE TI “oh 
Ha TV Ile He Al. al, M 
ih; en. re ih F In ul . N" , rn . | 
nl. al. = my Im ne meine I] 
im N ®E IM IM : Al: I N, ME 
MT H ln. I N: Mm I Ik I | = |Nl: 
ll r zu: (ET 
in Ih ms [m IN . 7 n {ff ei fe Aus 
iin ls WISE I am: > A Ne. | 2 
L H:: ID IT & Im ls elimie Ta 
ml Ihe Mize IM Im all. Me aelum Ans 
HIN ls 7 55 Ih IE = as j N a $ Jh a - I 2 
Ihn Il h E R a FF 4 1 2 6 IN a [m 
In N: 1115 Inn HH st Sl __ om ms M 
m Hr Mil: LE HN Il | 
«< h K lie 
Br I ; [ Il i in II " II > hs 
ee ee a = TE Ze HM 
© 
PR 


| | | N se 
| UST Lusn ATem au ji yı IT 
De ie Na m» Is ua EAN] Bin 
fi 1) u 5 
in |P ii 8 5 Ii\ ls a nn es j Ri Ih I \ 
‘ “ . 
Ri 5 ISCH iBEh \ehe id ih: . m) fi 
) INZEE = [7 h 
MI. was IT ei u 
; - he u L Mae DO ul A ll sa LER le 
ü los. ll uls 35 "ill S a S; 
8 & 2 3 2.2 ®= m || Wi 5 
<t ee. ln Mi : I = «  |[BbE 
ä Di: ss HM - 5 || | 
Neil ”» Alılse | 3 Ir Ä 
& j IE}: (m iS 5 3 
Kir IN tnlzE (If = IL R 
! 52 “gehn im = m 1° uf 
1 ef SE E = 
a de ee Ar 
a 
oe ee een I, I Se A So 
m  E  —— 


B.608 V. 


unsrem gan-zen 


in 


zu: Käthchen, 


im-mer wieder 


Darum flü-stre ich im Traume es ihr 


lei-ne. 


ii = 


7 


= 
I il 
ih Hl 


E 


nm a emmsnretere nee se an men Ui, 


TH 


doch 


Mäd-chen, 


küßt ich al-Ie 


da 


Städtchen 


[gt 
ee ATym 
in: 


hr ni 


u nn | 


Aa 


E 

3 . 

:& 335 

® 

= 

R- 

© 

2 

i 

je>) EN 

5 on 

S 355 
Sao 

a je 

) 

:5 

} 323 

b 258 
’ [1 

5 D ch 

ä "S BSe| 

5 Z RN: 

2 am E82 
) 

E 1 ei 

2 on B=8 

ei] 

> = 

8. 

<, un “323 

& & Mi 

= 8 

2 dem 28% 

3» 

5% eu | 

<oö 

FL: e u ur 

3 «D) Br 

nn: 

ß w 

$ N de} 

E zZ | 

oe 

g :O Enu 

ee = Bu +7 

x 8) 

2 re 

ä un SEE 

5 5: 

5 = 8° 

o n 

5 Isa 

a Sud 

5 gan 


Mäßig bewegt 
1.Im 
2.Muß 
3,Sterb’ 


Copyright 1940 by Cesar R. Bahar-Edition 
behalten, Mit. Bewilligung des Verlages 


gruß ich 
grüß ich 
Gruß zum 


stil - les Tal, 
stil - les Tal, 
stil - les Tal, 


Dich,mein 
o 


Dich,mein 
Dir, 


aus. 


Gang, 
schein 


. 
- 


ich man - che 
mein herb - stes 
zur letz - 


1.208 
2, ist 
3. mir 


2.Muß 
3. Stierb’ 


ins 
- den, mein 


Stun - de, beim 


Stun - de 
Lei 


ich man - che 
meinherb - stes 
zur letz - ten 


1. tau-sendmal! 
2. tau-sendmal! 
3.letz-ten mal! 


ee 


Nac 


Worte u.Musik von Ludwig Gruber 


WALZERINTERMEZZO 


ge-schehn, 


Heut Nacht ist ein Wunder geschehn 


Heut’Nacht istein Wun-der 


Valse moderato 


16 


ll | IE NER 1 af: A nm: MI IE IURRUNIE: 
Bi e = = 1 Scene ig 
IR \hmalL is I 8 € IEFUNF 
ug = u 
I | | © N N m ‚ ı A Elifr en ® IB ll I. 
Inamelll | nl BE: Bi. i 117° 
sa iR a. le 0 
1% la) ME MH 2l.| N. dl Mi: 
ur NE fr reif : a IE | als 
1: = Te Inpe ll N ' A| = JE: WE IR 
IB Tee NT: NT IL Fl Kr = Mr 11 
sl ll IE N: 3 U I u! 
le T oull, e mat“ zT ls ..! r 
| h : | ui Mi - ITIH ll. Ä | als 
m \ & {1 a ak {<} ur x P= Fl 
aUI ua Ih: Eu HIGHER 12 ZH IT D8 z I, klei es 
i m N o =) [ee] = 
> mE ne I: ma ee it 
h . ; © 
le 1 “l, M° Ks I, ee 
ir A: | II I Alla NE rmmle NE a ls 
0 m ie DI, N h "1 se is Mil IT. 
JM, JA BRIIE xl; I N ll TE 
Il & u ij] gs Sinne 4 = Ne Te> 
ı all: Bi: Ins 
ls i 1 ul | || Ks I | 
un | © u mn: 5 ; 
Nr _ [IN ui I ic - mie = ll lie 
ri, u ea: ||; u Moe ML 
ma | \l.. hu Er ag 
IR 
Ih Br Mi ne I N, „ la 
il u ra | Eau Hl EEE 
HH. Me HN. IE I 
le [Mrs Mn le 3 ul = ıı R 
men m 
I le I: AN I ig MIN s A pe MRT Er 
I A. ts Tall hr A: IT 5 A gms 
Mr ler a « Ha & ; u 
TE si: | >. [IT er 
P | = ri So TIL = Il li n N ii 
v E Il} BESg | S tie = Ss NH © SE ij a 
ls © AT S In = \ e | Ill BIER ESS: 3 
| ls m: N |||, = ts | TE IE 
ee 
EEE as m mn® IMs | | ml Ih s 
a = |, Men „|, iz Te 
C il ) Is TR © AR - vüßn x - ie 17 
arfre LIT TE. ||| as | m5 
N 113 si sim % ls 2 IR. 
le IE a Sf: (= I ke 2a II: 
ee 4 Nr 7° NE ee a N 
— BEN 4 Sa ze “ Sp A sp zes Ai 
INS NO al | N: DIS ni B.\ Ne NG an 


istein 


III, I 


a | 


Heut’ Nacht 


toll-hei-Ben Nacht 


- ser 


die 


du hast in 


dich selbst zum Ge-schenkmir ge - macht. 


Buu tr u nnunn & u ._ AT 
(ii RT IH EBENE Ms: M N; 
| En! rt} = yo ® 17 
Im & = B Tız - 
| z | 
k all I) Null $ il Ipasz |) E 
Ik: IE KEINT? Ss 101° Te 38 Ih: BE 
Be IIIERBEIIII g Ienwlll 
N MI mm Inne z 5 IN 83 [IR h : " el 
Bin h ”s je! im 
N Inrs Sl | = un) | me > m FIT iii 
1 Ä IH ii = 5 II u | Pur I SE N H R \ as im 
I ab vEzı Hr = m #8 : | 
el) \ulame —— lle; le hast ui || 
ft ii 1938 I Tmp- LEN 
I . Il Les [|] | N h 8 as ||| 
IIiE & | N = Ns* ı] us H a2 la IN 
m IE mTe® o SE Hs Mer 
pl N 2 NT hu 2) ro Mi Er [Hl ij ZEN. li (% | 
Il N. 8 Il: el. ul? es It I 
bed 2 Ten 23 Hr Ste iger: | I 
ii ll \ r Ihe hie u A: = 
Ä ' | HH Ra Mes I &= (iffp>e MR 
So 
MAL chin IE hi Me 8 ss In H | IM 
I Hr SS 88 ! “ 
Bin ||| = | ll nı% | == (iM 1:75 
Mi N’ a: 5: be sa je 
| | Mila 0 :oF NEE IN“ a 5 # 
- ii Ol no . „I In 
ie N N Ih m ® =: N} a 
I /u > N: (I Nee = - 
eu ll, 2 ji N . ae 
[| ö 
IN Ile + Ih in“ 5 | ls: sg mt 
au . BB: \ Fi Ken. ze °5 u li 
And m A | wi III ss (fie 
ii Ina Bil il. Ri ui 
A hıda | Ih Tome- R 22 33 |||) INIM 
11 3 { ä EN eu IN \ aa | 
hu | Al: I > 33 x 
I 3 u 2 | te FM {le 
x tina in Sie € Mel nes | 
ba IT 0 /IIT S u ® ) ! ii u 
jü mer ll. | N a: T 
I 5 ul, ® wall & N IM: eig 
’ © > | ‘ 
I - 175! IIIRGE: Fe: | {iR Il „> : il 
Ihr | IT® za Ei IL N I SE =}: m 2 
R SPü in Nr 8 A a SER . Sr 
HH med: x i a 


En 


Ab 


M.a.S. 438 


Du bist für mich das Schicksal, mein Glück, meinSon-nen- 


al - lein. 


Stun-den, die ich ge - fun-den,_diedank’ich Dir nur 


DT, | pr Tu 7 1,777 


PA.) U) ERHERELs) VERNBENEEER:. „_ SEHE Ki 


BER I . y 
II | 
i 


Hhl & 


AL 

m + i 
1] 

II a: 

N In N 
* 


Zn DEE 

x | & > 
| 
I \ 1 


L/ 


nur ein Traum, viel - leicht ___ glaubstDu es 
£ 


Pi N IM 
sel-berkaum. Viel - 
Sn a 
0 rn 
I ww Fa en 3 3 
I Du GO ur 9 
U FERN EEG | EEE. IE. BU RER: 
Br ER FREE 

j\ C d7? F 
u Ne 
EEE FE BENDER 
I Tea a TI ITTTTeT 
m 


Du bist fürmich das Schicksal,mein 
aa 
BEER 


SABFMEEBERFEENER .... ET EEE FÜBENBIRRREHEIESÄEEEE: SERIEN BE 7 ER 


te ee N Te 


al - lein. 


EI 
man 
om 
u 
A 
“u 
au 


m LT Te LI a 1, | 


rn A a u BEE 
=} 
zumse 
BERGE 
I | 


die al-te Wei-se,__ ichlie-be Dich nur 


zZ +4 N 
Dee 
FERN AO Er” 

Viel - leicht __ war al-les 
507 SEE 
Ei DRENTSEFTEETEEO 

Gase 

rn 

ee 

u 

MB — 

a ER aan Ren 

a me _ a7 RE 

Re" WE ra 1 A 
G g H 

3 

EEE TEETTENIÄTTEEETN 

Er ER TER EB TER 

BD MM B— 

nn Tu 


y- 
pn | uui 
ii Das yan ni 
- IE li 
] S ‘ 

lisa u 


|___| 

| 

__M 
N 


Du bist für mich das Schicksal, mein Glück,mein Son - nen - schein._2.Einkleiner 


= 
— 
— 
== 
Eb 
el 
EZ 


leicht__ sagst Duauf Wie-der-se-hen, ichkanndas al-les ver - stehn!__ Dieschönsten Stun-den_ die ich ge - fun - den,_diedank’ich 
al - lein. 


ee 
| 
Glück,meinSon - nen-schein. 
Dir our 


Bi 
9 ARE 
schein. 


De oo Eee 
y EEE GREEN EEE ER 
ARE A EEE AG 

Dusingstmir lei - se 


Copyright 1941 by Musikverlag am Schubertring(vorm. Edition BristoD, Wien I. Alle Rechte, irısbes.die der Aufführung, Vervielfältigung u, Übersetzung, vorbehalten! 


= 
u 
Sn, pr N) ‘ıB N 


nd 


M,.a,S. 438 


Einfälle sind etwas Seltenes auf der Welt. 
Ein guter Einfall ist eine Gnade. Viele sind 
ihr Leben lang auf der Jagd nach Sensationen. 
Darüber vergessen sie, was ihnen zuvor ein- 
fiel und verlieren sich ganz. Diejenigen aber, 
die von sich sagen können — in aller Beschei- 
.denheit zwar und mit einiger Demut vor der 
Gunst ihres Schicksals —, daß ihnen die Ein- 
fälle zuflögen wie die Vögel im Frühling, ge- 
hören zu den Glückskindern dieser Welt. 

Nirgends aber ist ein guter Einfall meht 
Geldes wert (und das wortwörtlich) als im 
Film. Nicht nur im dichterischen Vorwurf, im 
Dramaturgischen, Szenischen, in der Nuance 
einer schauspielerischen Leistung — nein, auch 
in den äußeren Hüllen, die einmalig und ein- 
prägsam das Wesen eines bestimmten Men- 
schentyps vom Wirklichen her charakterisieren 
sollen. Wer zeichnet verantwortlich für diese 
Hüllen? 

Die Kostümberaterin! 

. Ihr Name bleibt im Schatten. Die .Klei- 
der aber, die ihre Phantasie erdachte, schil 
lernd und mondän oder naiv, mädchenhaft 
oder extravagant; die Kleider haben dem 
Lichtmeer der Scheinwerfer — und der Kritik 
zehntausender standzuhalten. 

Und keines darf dem anderen gleichen. 
Und die Wünsche der Darsteller und Regis- 
seure sind nicht immer vom Morgen bis zum 


Abend zu befriedigen. Denn nirgends ist die 
Skala der Wünsche, der Ansprüche und außer- 
gewöhnlichen Dinge so groß wie beim Film. 
Wenn es nötig erscheint, einen Sonnenschirm 
mit Spitzenvolant aus dem Jahre 1755 zu be- 
schaffen, so muß er eben beschafft werden, 
wie und woher — das weiß allein die Ko- 
stümberaterin. Sie fahndet zuweilen Tage und 
Wochen nach einem winzigen modischen 
Requisit, nach einem Hut, einem Gürtel, einer 
kleinen Ansteckblume. Sie leistet Mosaikarbeit. 
Sie läuft drei-, viermal zur Stickerin, um sich 
selbst zu überzeugen, ob die silberne Ranke, 
die als einziger Schmuck das Abendkleid der 


Gertrud Steckler, die 
Leiterin der Kostüm- 
beschaffungsstelle mit 
ihrer Modezeichnerin 
bei der Arbeit für 
einen neuen Film 


Künstlerin zieren soll, auch der Art der Rolle 
gemäß wird. Sie ist der Prototyp der Frau 
von Geschmack, Eleganz und Charme. 
Unter allen Kostümberaterinnen aber, 
deren Namen sekundenschnell auf der Lein- 
wand vorüberhuschen, wenn das Werk vieler 


Monate vollendet ist, verdient eine, auf deren 
jungen Schultern zugleich ein höchst verant- 
wortliches Amt, die Leitung der Kostüm- 
beschaffungsstelle liegt, genannt zu werden: 
Gertrud Steckler. Sie hat in den Jahren, 
da andere noch weitab vom Lebensernst und 


Mitte: 

Das Modell ist entwor- 
fen, nun beginnt die 
Auswahl der Stoffe 


Rechts oben: 

Ein prüfender Blick in 
den Spiegel — nun 
fehlen nur noch Klei- 
nigkeiten und die Fri- 
sur 
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Auch der Aufputz er- 
ford®tt viel Geschmack 
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Hirn und Herz der filmischen Hüllen 


Die Kostümberaterin: 


Eine Frau von Geschmack und Phantasie 


Beruf ihre Mädchenträume träumen, schon 
selbständig einen der größten Berliner Mode- 
salons geleitet. Bald darauf rief sie der Film. 
Zunächst als modische Beraterin, später als 
Herz und Hirn und lebensvollen Mittelpunkt 
der Stelle, die alles nur Erdenkliche an Schu- 
hen, Stöcken, Schirmen, Waffen, Kleidern 
(weit über zehntausend gibt es im Fonds), 
Hüten und Schmuckstücken zu beschaffen hat. 
Der Fundus des Films in diesen Dingen ist 
ungeheuerlich und wächst naturgemäß von 
Tag zu Tag. (Wo soll das einmal hinführen, 
fragt sich der staunende Fremdling hier?) 
Die täglichen Nöte und Schwierigkeiten, 
mit denen die Leiterin der Kostümbeschaf- 
fungsstelle gerade in einer Zeit der Punkte 
und Bezugscheine zu kämpfen hat, die Findig- 


keit, mit der sie — ohne daß sowohl der 
Künstler als auch das Publikum nur die lei- 
seste Ahnung haben — immer wieder um- 


ändern, färben, wenden, neuplissieren läßt, die 
Phantasie, mit der sie stündlich von neuem 
an ihre schöne und gerade für eine .Frau 
äußerst reizvolle Aufgabe herangeht (das ist 
zin weites Feld, möchte man hier mit Fontane 
sagen), die nie versiegende Quelle von Ein- 
fällen — all das ist einer anerkennenden Be- 
trachtung wert. Anne Marie Kunze. 


Je vertrauter dem Publikum ein Milieu ist, 
umso sorgsamer muß der Film in seiner Schil- 
derung sein. Diese Forderung mußten bei der 
Josef v. Baky-Inszenierung „Die Geschichte 
eines Lebens“ (Drehbuch Thea v. Harbou nach 
Walter Liecks Bühnenstück „Annelie“) die 
Filmbildner Emil Hasler und Otto Gül- 
storff besonders in der Planung und Aus- 
führung eines Tanzsaals der neunziger Jahre 
berücksichtigen, weil er einen Hauptschauplatz 
dieses neuen Ufa-Films bildet. Über die Echt- 
heit des rein Architektonischen hinaus, die 
vielen der älteren Generationen ja noch in 
guter Erinnerung ist, mußte — im buchstäb- 
lichen Sinne — genügend Spielraum für das 
Massenbild tanzender Paare, wie für die von 
Drehbuch und Regie beabsichtigten Einzel- 
szenen der Hauptdarsteller — Luise Ullrich 
(Annelie), Werner Krauß (ihr Vater), Ka- 
tasteramtsrat Dörensen, und Käthe Haack 
(dessen Frau) — vorhanden sein. Hier die 
Skizze für den Ballsaal „Harmonie“, die für 
ein ungeübtes Auge zwar wenig, für den Film- 
bildner aber bis zu den feinsten Beleuchtungs- 
effekten alle notwendigen Angaben enthält. 

Der dann nach dem Entwurf ausgeführte 
Schauplatz, ohne Spielszene, zeigt schon und 
für den Filminteressenten nicht mehr durch die 


Vom leeren Parkett 
zum festlichen Trubel 


Was der Filmbildner 
für die Szene 
vorausdenken muß 


Der Entwurf des Filmarchitekten. Dem Laien 
sagt dieses Bild gar nichts, aber die Arbeiter 
wissen Bescheid 


Die Zeichnung hat bereits Gestalt gewonnen, 


mit verblüffender Wirklichkeitstreue wurde 


der Tanzsaal gebaut. Auch die gedeckten 
Tische und Stühle stehen bereit. Die Schienen 
für die Kamera sind gelegt, viele Kabel- 
schlangen sorgen für genügend Licht 


vorherige Vielheit einzelner Andeutungen so 
verwirrend, den typischen Tanzsaal um die 
Jahrhundertwende mit seinen bis in die Ga- 
lerie hinauf alles beherrschenden Säulen. Sie 


waren — das Zweckmäßige mit dem Ästhe- 
tischen des damaligen Zeitgeschmacks verbin- 
lend — zugleich Ziersäulen und als Träger 


ler überreichen Beleuchtung bestimmt. 

Doch erst das Bild des festlichen Trubels 
mit den Tanzenden auf dem Parkett und den 
Gästen an den Tischen zeigt, wie die Film- 
bildner den Saal vorausschauend schon in der 
Planung. richtig mit der Spielszene „gesehen“ 
hatten, also das Problem von Raum und Be- 
wegung gut lösten. Hiezu kam noch die tech- 
rische Vorbedingung, alle Abmessungen so zu 
halten, daß mit dem ständig wechselnden 
Blick des Betrachters (von der Kamera aus 
gesehen) der Kameramann auch in der Lage 
sein mußte, von möglichst vielen Standpunkten 
aus die Szenerie immer wieder aufzunehmen. 


Rauschendes Leben füllt den weiten Raum, 
das Orchester spielt flotte Weisen, tanzende 
Paare bewegen sich auf dem Parkett — der 
Entwurf ist Wirklichkeit geworden 


Aufnahmen: Ufa-Klitcke 


Jm Kinderballett 
der Wiener Staatsoper 


begann es ... 


WIE DORA KOMAR ENTDECKT WURDE 


Es sei gleich vorneweg gesagt: 
Titel klingt irreführend! 

Wer da glaubt, in den folgenden Zeilen 
die ach so liebliche Geschichte eines wunder- 
baren Aufstieges einer „Ballett-Ratte“ zur 
Sängerin und zum „Film-Star“ zu erfahren, 
irrt gewaltig. Dieser Titel deutet einen weiten 
Weg an, der mit vieler — vieler Arbeit ge- 
pflastert war. Nicht das Glück allein und 
nicht die große Begabung allein haben Dora 
Komars Weg zum Film und man kann 
schon sagen: jungen Film-Ruhm geebnet, son- 
dern einzig und allein ihr Fleiß und ihre zähe 
Arbeit. Allerdings wären diese vergeblich ge- 
wesen, wenn sie nicht so begabt gewesen wäre 
und auch ein wenig Glück dabei gehabt hätte. 
Aber letzten Endes neigt sich Fortuna doch 
nur den Würdigen. 

Wien ist die Stadt der Musen und insbe- 
sondere der Musik, daher ist es auch fast 
selbstverständlich, daß im Elternhause Dora 
Komars ernsthaft und kultiviert musiziert 
wurde. Der Vater war ein guter Sänger, wenn 
auch nur „Amateur“, wie Dora Komar sagt, 
die Mutter spielte Klavier, und die Kammer- 
musikabende bei Komars genossen einen guten 
Ruf im Kreise der musikbegeisterten Bekann- 
ten. Dora tanzte bei solchen Gelegenheiten 
erst auf recht kindliche Art und zur Freude 
der Gäste ihrer Eltern „Ballett“. Später wurde 
sie ins Kinderballett der Wiener Oper gesteckt 
und lernte nun richtig tanzen. Dann wurde sie 
allmählich Mitglied des „richtigen“ Opern- 
Balletts, und da sie auch große stimmliche 
Begabung bewies und bei der vorzüglichen 


Dieser 


Gesangspädagogin Kirchner, die frü- 
her selbst erfolgreiche Opernsän- 
gerin war, eine behutsame und 
gründliche Ausbildung ihrer Sopran- 
stimme genossen hatte, reifte auch 
die große Chance heran. 

Der Direktor der Wiener Staats- 
oper verpflichtete Dora Komar nun- 
mehr als Sängerin, und in der Rolle 
der Esmeralda in „Die verkaufte 
Braut“ stand sie zum ersten Male 
singend auf der Bühne. Da sie auch 
hervorragend tanzt, ist sie seit 
einigen Jahren .die beliebte Opern- 
Soubrette Wiens. 

Wir fragten die junge Künstle- 
rin, die wir in Willy Forsts „Ope- 
rette“ zum ersten Male im Tonfilm 
sahen, wie dieses Engagement zu- 
stande kam. 

„Wunderbar, wie 

ging alles!“ erzählt Dora Komar 
voll Begeisterung. „Doktor Som- 
born, der Produktionschef der Wien- 
Film, war in einer Vorstellung der „Fleder- 
maus“, und am nächsten Tage wurde ich an- 
gerufen und zu Probeaufnahmen gebeten. Hier 
lernte ich Willy Forst kennen und am dritten 
Tage hatte ich den Vertrag in der Tasche. Da 
ich bei Willy Forst anfangen konnte, war die 
anfängliche Angst leicht überwunden und ich 
fand mich unter seiner Leitung schnell; zurecht 
in den neuen Aufgaben.“ 

Nun stand Dora Komar wieder im Film- 
atelier, und zwar in Berlin, als Hauptdarstel- 


im Traum 


Dora Komar Aufnahme: Tobis 


lerin des neuen Tobis-Films „Immer nur 
Du“. 

„Über diese Rolle freute ich mich deshalb 
besonders“, erzählt Dora Komar, „weil ich 
nicht im Kostüm und in einer heiter- 
beschwingten Rolle nach Herzenslust tanzen, 
singen und spielen durfte. Besonders reizend 
finde ich die Idee, daß in diesem Film ge- 
zeigt wird, wie wenig eitel Wonne manchmal 
das Leben bekannter Film- und Bühnenkünst- 
ler ist.“ BC, 


EEE 
DIE SCHULD DES MATTHIAS FERNER 


Bei den Aufnahmen zum Tobis-Film „Der Meineidbauer“ 


Ganz einfach ist die Schlafstube des 
reichen Kreuzweghofbauern Matthias Ferner 
eingerichtet. Ein Bett steht an der Wand, ihm 
gegenüber eine Waschkommode und neben der 
Tür ein alter Sekretär, auf dem eine Kerze 
brennt. Auf dem Boden kniet Matthias Ferner 
und kramt eifrig in einer Schublade des Se- 
kretärs. Plötzlich, gerade als er ein Papier zur 
Hand genommen hat, zuckt er zusammen, und 
heftig fährt er seinen Jungen, den Franz, an, 
da die Störung ihm höchst unwillkommen 
scheint. 

„Vater, ich weiß, was du suchst 
Franz. Da braust der Alte noch mehr auf. 
„Schau, daß du nauskommst! Oder nein, 
komm her! Her kommst, sag ich dir! Was 
hast g’meint?“ 

„Du hast das Papier g’sucht...vom Onkel 
Jakob“, antwortet Franz ängstlich, „das wo er 


1. Sat 


Sprachichule Bachmann 
Wien V1/56, Mariahilferstrasse Ic. Ruf B 22-1-79L 


Deutsch, Englisch, Französisch, Italienisch. 
Vorbereitung auf die Schulungskurse der Reichs- 
fachschaft für Dolmetscherwesen. Spezialkurse für 
fremdsprachliche und deutsche Kurzschrift. Vor- 
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sitätsprüfung. Tages-u. Abendkurse. Mäßige Preise. 


Mi 


Er 


Eduard Köck als Meineidbauer in 
gleichnamigen Tobis-Film. Aufnahme: 


dem 
Tobis 


schreibt wegen der Gabi, ... daß ... ihr und 
der Vroni und dem Jackl ... der Hof 
g’hört!“ 

„Franz, Bub ...! Das darf kein Mensch 


wissen, daß das Papier da war!“ flüstert der 
Vater in tiefster Erregung. „Du mußt einmal 
den Hof kriegen, deswegen darf das net da 
sein, verstehst? Das darf nie da g'wesen 
sein ..., verstehst mich?“ 


Mit zusammengekniffenen Lippen  nickt 
Franz heftig und schüttelt den Kopf. Da 
nimmt der Vater das Papier und hält es an 
die Kerze. Es flammt auf und ist bald bis 
zum letzten Rest verkohlt. 


„So, jetzt. g'hört der Hof dir!“ stößt Mat- 
thias hervor. „Und nun schwör’, daß du nie- 


mand was sagst! Schwör!“ 
(Fortsetzung auf Seite 23.) 
) l 
h IM Vl.,Mariahilferstr. 89 
ME (neben Fiottenkin.o) 


früher: VIl., Schottenfeldgasse Nr. 50 


Therese Fritz 


Kurt Paudler im Ausdruckstanz: der Zauberer. 


Gebannt lauschen wir den Worten ser 
großen deutschen Tänzerin Mary Wigman, 
die zu uns über das Thema: „Der künstlerische 
Tanz in seiner Beziehung zu anderen Künsten“ 
spricht. Tanz soll die lebendige Sprache von 
Mensch zu Mensch sein, ein Erlebnis in Form 
zu bringen. Was in der Musik hörbar ist, soll 
im Tanz sichtbar werden. 


In schlichter, auch für den Laien gut ver- 
ständlicher Form wird das Problem des künst- 
lerischen Tanzes vor uns aufgerollt. Herzlicher 
Beifall belohnt die Vortragende für ihre Aus- 
führungen. Neben uns bemerken wir zwei 
junge Leute, die vor Begeisterung schier die 
Umwelt vergessen. Unsere Vermutungen wer- 
den durch eine Frage bestätigt. Es sind Schüler 
von Mary Migman, die ihre Verehrung für 
ihre Lehrerin nicht verbergen können. Es dau- 
ert nicht lange und schon sind wir in angereg- 
tester Unterhaltung. Trude Busch heißt die 
junge, gertenschlanke Dame, die bereits die 
Abschlußprüfung bei Mary Wigman hinter sich 
hat und nun ihr erstes Engagement als Tanz- 
meisterin an der Landesbühne in Annaberg an- 
tritt. Der blonde Jünger Terpsichores, zurzeit 
im Waffenrock, ist Kurt Paudler, ein Vetter 
der bekannten Schauspielerin Maria Paudler. Er 
könnte heute auch bereits so weit sein wie 
seine Kollegin Trude Busch, aber kurz vor der 
Abschlußprüfung hieß es den Trainingsanzug 
mit der Uniform ‘zu vertauschen. In Holland, 
Belgien, Frankreich und auch auf dem Balkan 
war er dabei. 


„Und nach dem unausbleiblichen Siege“, 
sagt er, „sobald ich die uniformierte Welt ver- 
lassen kann, stürze ich mich wieder in die Ar- 
beit. Ich werde, ich will tanzen. Tanz soll mir 
Lebensaufgabe sein. Ich muß tanzen, um den 
Menschen durch das Instrument Körper etwas 
zu sagen, sie zu packen, aus dem Alltagsdasein 
aufzurütteln! 


Ich denke jetzt an das Erlebnis der letzten 
Monate, an den ärmlich-kargen Boden der 
Ardennen, die monoton-gespannte Champagne 
im Hochsommer, die der Todesfluß Aisne in 
einer wagen, fast formlosen Landschaft trennt, 


In allen Zweigen der Gesangskunst, von den 
ersten Anfängen bis zur letzten künstlerischen Reife, 
unterrichtet akademische Gesangspädagogin 


Frieda Pollmann - Mildner 
Wien, Ill., Fasangasse 20/12, Ruf B-59-4-79 


Stimmkorrekturen, Partienstudium (Oper, Operette), 
Konzert, Film. Erste Referenzen. Stimmprüfung gegen 
varherige fernmündlichke Anmeldung kostenlos. 


ielversprechender 


Tänzernachwuchs 


AUS: DER. WIGMAN SCHUIE IN DRESDBEBS 


an die flandrische Ebene im Spätherbst, den 
verzauberten Tannenwald der Vogesen im Win- 
ter, an das Raumerlebnis . Balkan. 


Davon möchte ich tanzen von dem 


Land zwischen den Fronten im Westen, der 


Trude Busch und Kurt Paudler tanzen alt- 
deutsche Volkslieder 


Weite und Größe des Südostens! Ich möchte 
mir aber auch einmal das für den männlichen 
Tänzer schönste Gebiet erobern, die getanzte 
Pantomime, möchte mich verwandeln, Gestalt 
werden, den Menschen darstellen, karikieren, 
parodieren, immer dabei von der großen For- 


SCHIRME 
REGENMANTEL 


WIEN I. 
KARNTNERRING 12 e PARKRING 4 


. - 2. Kriegshilfswerk 
für das Deutsche Rote Kreuz. 


DER FÜHRER: 


Rotkreuzarbeit ist selbstloser 
Dienst an Volk und Vaterland 
in ständiger Hilfsbereitschaft. 


derung, der vollständigen geistig-künstlerischen 
Verarbeitung des Stoffes aus gesehen, denn nur 
dann kann ich dem künstlerischen Tanz ein 
Diener zu werden behaupten. 

Ich danke dem Schicksal, daß ich der 
größten deutschen Tanzkünstlerin Mary Wig- 
man Schüler sein kann und bleiben darf! Von 
ihrer großen Persönlichkeit werden Menschen 
der ganzen Welt geschult, die alle .das eine 
Ziel, den gegenwartsnahen Tanz zu fördern 
und zu verbreiten, haben. Heute denke ich, 
seit Monaten von der künstlerischen Arbeit 
getrennt, ihr dadurch nur noch fanatischer und 
besessener zu dienen gewillt, an ihren Unter- 
richt, ihre Sprache, ihre ausstrahlende Kraft, 
die uns Lernende den Raum der großen Kunst 
öffnen und erkennen lassen!“ 

Mit strahlenden Augen, aus denen die Liebe 
zur Tanzkunst spricht, erzählen uns die beiden 
jungen Sudetendeutschen noch von ihren bis- 
herigen Erfolgen, die — wie sie bescheiden 
beifügen — natürlich nur Anfangslorbeeren 
sind, auf denen sie selbstverständlich nicht aus- 
ruhen wollen. Ganz besonders freuen sie sich 
darauf, zusammen später einmal in den Städten 
ihrer\ schönen sudetendeutschen Heimat eine 
kleine Probe tanzkünstlerischer Arbeit zu zei- 
gen. Wir hoffen bestimmt, daß ihnen dazu 
recht bald die Gelegenheit gegeben wird. 


Walter Wanke. 


Rhythmus der Bewegung. Aufnahmen: Privat 


Römifches Bad 


Dien, Il., ßleine Stadtgutgaffe 9 


nädhft dem Praterftern 


Dampf-, Aeißluft- u. Wannenbäder 


für Wehrmadttsangehörige bedeutende Ermäßigungen 
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Kürschnermeister 
Otto Bartik 


Werkstätte für erstklassige Pelzarbeit 


Wien, IV., Operngasse 22, Ruf B-28-2-94 


| Aandfchuhe, Steümpfe 


Maria Kowatschütz 


Wien, I., Goldschmiedgasse 5 
Ruf U-24-8-26 


Maßwerkftätte 


für feine Herren- und Damenbekleidung 


Zur Anfertigung von Rudolf holfky 


Parteiuniformen von der RZM. München befugt 


Wien 62/VIl, Burggasse 49, Ruf B311 29 


URLAUBSZEITI - WIR VERREISEN! 


„Lraper, Iraper  :.Taxı  Taxı hört man 
unentwegt auf und bei den Bahnhöfen rufen. 
Verzweifelt steht eine junge Dame inmitten 
von x Gepäckstücken und kann nicht weiter, 
weil eben nicht so viel Träger da sind, um 
alles gleichzeitig bewältigen zu können. Wäre 
es da nicht zweckmäßig, das Gepäck so ein- 
zurichten, daß wir eventuell ohne Träger und 
ohne Taxe auskommen? Schließlich ist ja der 
Urlaub in erster Linie dazu da, um sich zu 
erholen und nicht um immer wieder andere 
Kleider anzuziehen. 


- Also werden wir zuerst überlegen, was wir 
wirklich unbedingt benötigen und davon im- 
mer noch etwas wegstreichen, bis nur mehr so 
viel übrig bleibt, daß es gerade reicht. 

Nehmen wir an, es geht vier Wochen ins 
Gebirge. Da brauchen wir vor allem ein, 
eventuell zwei Dirndl, wenn möglich mit 
Ersatzblusen, ein warmes Jäckchen, zwei 
leichte Sommerkleider. Zur Reise selbst ziehen 
wir das hübsche Jackenkleid mit einer dunklen 
Bluse an, während eine helle in den Koffer 
kommt. Mantel und Regenschutz hängt über 
dem Arm. Leichte Sommerwäsche benötigt 
fast keinen Platz, es wird aber doch gut sein, 
auf eine warme Wäschegarnitur nicht zu ver- 
zichten, da es gerade im Gebirge oft kalt sein 
kann. Ein paar feste und ein paar helle Som- 
merschuhe reichen mit den zur Reise benutzten 
vollkommen aus. Auch für das Nähzeug wird 
sich ein Platzerl finden lassen, ebenso für 
eine Handarbeit. 


Und die Garderobe des Gatten? Es wird 
nicht unbedingt notwendig sein, daß er außer 
dem Reiseanzug noch einen dunklen mit- 
schleppt, die kurze „Lederne“ mit dem Bauern- 
janker ist ein idealer Ferienanzug, eventuell 
konzedieren wir noch eine Knickerbocker, die 
zum Sakko des Reiseanzugs getragen werden 
kann. 


Und die „Behutung“? Wir verzichten auf 


den Hutkoffer, der Reisehut allein tut es auch, 
denn im Gebirge gehen wir ohne Hut. So 
trägt jedes seinen Koffer (zwei sind besser als 
ein allzuschwerer) und ist unabhängig von den 
diversen Reisetücken, wie sie heute so leicht 
vorkommen können, 


Halt! Noch ein Typ! Reisen Sie mit Kin- 
dern? Dann nehmen Sie überhaupt so wenig 
Handgepäck als möglich und geben die großen 
Stücke als Frachtgut auf. Sie werden sehen, 
wie angenehm es sich da reist. Und nun: 
Recht gute Erholung. LH, 


Schädlinge im Kleiderschrank 


Zu Beginn der heißen Jahreszeit machen 
sich im Haushalt und hier hauptsächlich im 
Kleiderschrank Schädlinge bemerkbar, die wir 
gerade heute im eigensten Interesse auf das 
energischste bekämpfen sollten. 


Dies gilt nicht nur für die uns allen be- 
kannte Kleidermotte. Von ihr wissen wir, daß 
sie sich hauptsächlich an solchen Gewebestellen 
festsetzt, die mit der menschlichen Haut in 


Zeichnungen: Anne-Marie 


Ihr Schneider 
August Siroky 


fertigt feinste Maßarbeit 
für Herren an 


Wien, VI., Mariahilferstr. 27, Halbstock 
Fernruf B-22-4-47 


engste Berührung kommen. Da sich aus den 
Eiern der Kleidermotte innerhalb von sechs 
Wochen die so gefürchteten, gefräßigen Lar- 
ven entwickeln, so klopfen und bürsten wir 
alle vierzehn Tage unsere lose hängenden 
Woll- und Pelzsachen gut aus. Da die Motten- 
eier nicht fest anhaften, können wir sie auf 
diese Weise leicht entfernen. Um unsere 
Sachen auf längere Zeit vor Mottenfraß zu 
schützen, hängen wir sie am besten in soge- 
nannten Mottensäcken auf, die wir uns fertig 
kaufen oder wir packen sie lagenweise, mög- 
lichst eng in einen großen Koffer, streuen 
zwischen die einzelnen Lagen reichlich Mot- 
tenpulver und verkleben die Ritzen des Kof- 
fers, um ganz sicher zu gehen, mit festen 
Papierstreifen. Nur dann können wir ganz 
beruhigt sein. 


Nicht nur auf die Motten müssen wir 
achten, auch der Teppichkäfer, ein kleiner, 
graubrauner Käfer mit hellen Punkten, ist ein 
gefürchteter Schädling. Nicht allein in Tep- 
piche, auch in unsere Kleider frißt er seine 
charakteristischen, kreisrtunden Löcher. Des- 
gleichen befällt der Pelzkäfer nicht nur unser 
Pelzwerk, auch in Wolle, Seide, sogar in 
Kunstseide läßt er es sich wohl sein. 


Gerade jetzt entwickeln sich alle diese 
Schädlinge überaus schnell und richten, wenn 
sie nicht entfernt werden, ihre Verheerungen 
an. Wir aber wollen nicht erst durch Schaden 
klug werden und überprüfen regelmäßig und 
sorgfältig unsere Schränke, Wäsche, Strümpfe, 
Gewebe und Gewirke aller Art. Anne-Marie. 


Die Schuld des Matthias Ferner 
(Fortsetzung von Seite 21) 


Franz schließt die Augen und keuchend 
kommt es aus seinem Munde hervor: „Ich 
schwör' !“ 

Als ob man mit einem Papier auch eine 
Schuld aus der Welt schaffen könnte! Und 
Matthias Ferner hat die schwere Schuld auf 
sich geladen, -an der er nun seinen Sohn An- 
teil nehmen läßt, vor Gericht zu beschwören, 
daß sein Bruder kein. Testament zugunsten der 
Magd Gabi hinterlassen habe. 


Was sich um diesen Meineid an Geschehen 
rankt, kennen wir aus Anzengrubers Schau- 
spiel „Der Meineidbauer“. 

Vor Georg Bruckbauers Kamera und 
unter Leopold Hainischs Spielleitung sa- 
hen wir diese Szene aus der Verfilmung des 
Stoffes nach dem Drehbuch von Jakob Geis; 
Eduard Köck ist Matthias, Wilhelm Otto 
Fischer sein Sohn. Für diesen Euphono- 
Film der Tobis ‘wurde bekanntlich (wie wir 
berichteten) die gesamte Exl-Bühne, die be- 
rühmte Künstlerschar Tirols, verpflichtet. 
Franz Ledersteger hat nach Original- 
motiven die Bauten erstellt. 


Geno Ohlischläger. 


Einzelpreis des „T.T.T."-Heftes im Inland: 
Ausgabe tur Klavier-Gesang . uam. as ls RM 180 
Ausgabe für Violine (auch für Mandoline verwendbar) .. . . RM 1.— 
Abonnemenispreise der „T.T.T."-Heffte bei Mindestbezugsdauer von 
18 Monaten pro Heft und Monat [einschließlich der Portogebühr von 
8 Reichspfennig) im Inland: 
Ausgabe für Klavier-Gesang und Violine . . .. ..... RM 1.65 
Ausgabe für Klavienbesand. ru. u na 28 
Ausgabe für Violine (Mandoline) i . RM —.,78 
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ERNA ANNA 


WIEN, 1. KAÄRNTNERSTRASSE 10 
RUF R-22-8-72 


eLa_ 


BAR, soiegeigasse 2, beim Graben, A 35-409 


Martha Wnterberger 


Harmonikas 
Plattenspieler 
Blockflöten 

Zithern Wien 40/Il, Rennweg 36 


Gitarren Fernruf U-18-1-67-B 


Alavierverkouf und TMiete 


WIENER 


„DON JUAN UND FAUST“ 
.Grabbes Tragödie im Burgtheater 


Das Burgtheater brachte, um den vor 140 Jahre 
in Detmold geborenen Dichter Christian Dietrich 
Grabbe zu ehren, eines seiner größten Werke ‚‚Don 
Juan und Faust‘‘ zur Aufführung. Grabbe war der 
erste deutsche Dichter, der zu einer neuen Form des 
historischen Dramas strebte und damit Wegbereiter 
einer neuen, realistischen Kunst wurde. Immer wieder 
taucht die Frage auf, warum wir uns mit Grabbe 
jetzt so eingehend beschäftigen. Die Antwort liegt vor 
allem in der Zeitenwende selbst begründet, die wir 
miterleben. Gehört er doch zu jenen, die seiner Zeit 
weit voraus waren und gegen ein Zeitalter anrannten, 
das längst in seinem Bau erschüttert war und die 
nationale Aufspaltung brachte. Er stellte dem Eigen- 
nutz des Einzelnen das Gesamtinteresse, den Glauben 
an die Nation und diesem verpflichtende Opfer ent- 
gegen. 

Im ‚Don Juan und Faust‘‘ verarbeitet Grabbe 
nicht nur das gewaltige Ringen Don Juans und 
Fausts um die Liebe der Donna Anna, er stellt vor 
allem das nördliche und südliche Temperament 
gegenüber. Auf der einen Seite den keine Hemmung 
kennenden, einem schrankenlosen Genußleben hinge- 
gebenen Don Juan, auf der anderen den Gedanken 
erfüllten, nach tiefer Lebensweisheit grübelnden Faust, 
den die gewaltigste Leidenschaft nicht zu verwirren 
vermag. Faust gedenkt auch in der Fremde (die 
Handlung spielt in Rom) in vom Herzen kommenden 
Worten der Heimat und in seinem Ausspruch: ‚Was 
ist mir näher als das Vaterland? Die Heimat nur 
kann uns beseeligen, Verräterei die Fremde vorzu- 
ziehen‘‘ klingt die ganze Heimatsehnsucht auf, die der 
Abenteurernatur Don Juans gänzlich unverständlich ist. 

Die Aufführung brachte sicherlich manche Schwie- 
rigkeit mit sich, die von dem Spielleiter Karlheinz 
Stroux in jeder Hinsicht gemeistert wurde. Die 
Bühnenbilder und Kostüme Stefan Hlawas boten 
eine einzigartige Leistung, sie gaben dem Drama den 
notwendigen mystischen Rahmen. Die beiden Gegen- 
spieler Don Juan und Faust wurden von Fred Hen- 
nings und Raoul Aslan verkörpert. Hennings 
schöpfte die Möglichkeiten dieser Rolle bis zum 
letzten aus, wir sehen ihn als leidenschaftlich Lie- 
benden, als furchtlos Kämpfenden und zum Ende als 
Unterlegenen. Die große Wandelbarkeit, die wir an 
diesem Künstler kennen, ermöglichte ihm, sich in allen 
Stadien prachtvoll zu entfalten. Ihm gegenüber steht 
die abgeklärte Figur Aslans in absoluter Vollendung. 
Auch ihn überfällt die Leidenschaft und er vermag 
ihr in heißen Worten Ausdruck zu geben, doch läßt 
er niemals den letzten Mantel fallen und überläßt sich 
ihr hemmungslos wie der Spanier. Die so wunder- 
schöne Donna Anna wurde von Maria Holst wohl 
ganz im Sinne des Dichters verkörpert, während der 
Mephysto Heinz Woesters eine-.einzigartige Lei- 
stung bot. Grabbe lät in seinem Stück den Mephysto 
als Ritter auftreten und Woester versteht es ausge- 
zeichnet, den kriecherischen, heuchlerischen von Haß 
erfüllten Feind alles Erhabenen mit der ganzen 
kreaturenhaften Art auszudrücken. Auch die anderen 
‚Darsteller, Eduard Volters als Leporello, Marga- 
rtte Dux (Lisete), Wilhelm Heim  (Polizei- 
direktor Rubio Octavian) und Philipp Zeska ge- 
fielen sehr gut. Das Stück wurde von Franz Salm- 
hofers Musik würdig umrahmt. Das ergriffene 
Publikum spendete dem Haus reichen, wohlverdienten 
Beifall. 


„DON GIL VON DEN GRÜNEN HOSEN“ 


Premiere im Akademietheater 


Das Akademierheater hat entschieden in der letzten 
Saison eine besonders gute Hand bewiesen. An die 
Reihe der Serienerfolge schließt sich nun das Lust- 
spiel Tirtso de Molnias ‚Don Gil von den grünen 
Hosen‘‘ würdig an und wir glauben nicht fehl zu 


raten, wenn wir annehmen, daß auch dieses, Stück 


nicht so ‘bald von der Bühne verschwinden wird. 

Es ist voll amüsanter Verwirrung und Farben- 
pracht, ja manchesmal wird es dem Zuschauer 
förmlich grün vor den Augen, denn grüne Hosen 
beherrschen die Bühne. Und die Ursache dieser Ho- 
sen? Ja, da hat sich nun die entzückende Donna 
Juana in ihren Don Martin verliebt, der sie zwar 
wieder liebt, aber ein leichtes Tuch ist. Da sein 


Hornhaut, Schiwielen, Warzen u.dergl. 
werden rafch u. fchmerzlog entfernt mit 
Efafit-Häbneraugentinkftur.Reuartig, 
glänzend bewährtes Präparat, flarfe 


Ttefentwirfung. Verlangen Gie aber 


Zu Apothefen, Drogerie und Fachgefcpäften aud 
Efofie-Fußbad, Efafit-Sreme, und Fußpuder erhältlich. 


Vater ohnehin von dieser Verbindung nichts wissen 
will und für den Sohn eine reiche Braut in Aussicht 
hat, denn Donna Juana ist nur reich an Schönheit, 
nicht aber an irdischen Gütern, kneift der Liebhaber 
aus. Donna Juana aber kommt ein blendender Ge- 
danke. Sie verwandelt sich in einen Ritter, nennt sich 
Don Gil und da sie immer grüne Hosen trägt, wird 
ihr der pompöse Titel ‚‚von den grünen Hosen‘‘ zu- 
gelegt. Nun reist sie — wie der Geliebte ebenfalls — 
nach Madrid, sucht Donna Inez, die ihrem Martin 
zugedachte Braut auf und verdreht dieser das Köpf- 
chen auf eine Art, daß Don Martin gänzlich aus dem 
Herzenskämmerchen gestrichen wird. Kaum ist dies 
Werk vollbracht — eine neue Metamorphose. Don 
Gil verwandelt sich in eine Donna Elvira und ge- 
winnt so auch noch die schwesterliche Liebe der 
Donna Ines. Don Martin ist unten durch. 

Aber nicht nur bei Donna Ines richtet der grün- 
behoste Gil allerlei Verwirrung an, er bringt auch 
Donna Clara in Liebesnot und treibt den armen Don 
Martin durch ‚verschiedene unheimliche Vorfälle zur 
Verzweiflung. Der _treue Diener Caramanchel gerät ob 
der Vielseitigkeit seiner Herrin nahezu an den Rand 
des Wahnsinns. Mit einem Wort: ganz Madrid gerät 
durcheinander — es wimmelt nur so von grünen 
Hosen, weil jeder Anwärter auf das Herz der Donna 
Inas sich nun solche Beinkleider zulegt. Eine wahre 
Gefahr für das Zwerchfell der Zuschauer ist wohl 
jene Szene, da vier Gestalten in grünen Hosen auf- 
treten und sich untereinander alle für den echten 
Dan. Gil halten. Zum Schlusse sei noch verraten: Der 
Liebe Müh‘ war nicht umsonst, Donna Juana wird 
die Frau Don Martins. 

Herbert Wanieck hatte nicht nur die Spiel- 
leitung inne, sondern erwies sich auch als überaus 
geschickter Bearbeiter der alten Komödie. Er stell:e 
ein Stück auf die Bühne, von dem man nur sagen 
kann: echtestes Akademietheater. Nicht wenig zu dem 
Erfolg trugen die entzückenden Kostüme Ernie 
Knieperts und die überaus stilechten Bühnen- 
bilder Fritz Judmanns bei, der es verstand, mit 
sparsamsten Mitteln altspanisches Volkstheater leben- 
dig werden zu lassen. Franz Salmhofer paßte 
seine Musik geschickt dem Rahmen an. 

Den Don Gil spielte Sylvia Devez und es ge- 
hörte schon die ganze Anmut und das Können einer 
Schauspielerin dazu, dieser Rolle gerecht zu werden. 
Sylvia Devez betörte aber nicht nur Don Martin, sie 
schlug auch das Publikum in ihren Bann. Eine eben- 
bürtige Gegenspielerin hatte sie in Maria Kramer, 
die mit ihrem übersprudelnden Temperament als Spa- 
nierin ebenso entzückend wirkte, wie wir es an ihr 
als Wienerin gewöhnt sind. Hans Lietzau spielte 
den Don Martin mit jugendlicher Gewandtheit. Her- 
mann Thimig brachte für die Rolle des Cara- 
manchel so viel feinpointierten Humor mit, daß es 
die anderen nicht gerade leicht hatten, neben ihm 
aufzukommen. :Aber auch Richard Eybner läßt alle 
Register seines Könnens spielen und stellt einen un- 
gemein ulkigen Osorio auf die Bühne. Alexander 
Trojan glänzt als feuriger Don Juan, während 
Franz Höbling seinen Don Pedro gutmütig poi- 
ternd gab. Auch Hermann Wawra als Quintana 
gefiel gut. Das Publikum spendete am Ende einen 
überschwenglichen Beifall, der ehrlich verdient war, 
es dankte damit für einen Abend bester Unterhaltung. 


„IMMER SIND DIE MÄNNER SCHULD!“ 


Horsts Lustspiel in den Kammerspielen 


Es mag schon vorgekommen sein, daß sich ein 
Chef mit seinen weiblichen Angestellten etwas mehr 
beschäftigte, als dies im Interesse der Arbeit not- 
wendig war. Wenn es aber einem so scharmanten 
Mädel, wie es die Gusti Brand ist, immer wieder 
passiert, daß sie eine an sich nette Stelle aufgeben 
muß, weil der Chef lieber scharmuziert als diktiert, 
dann ist es verständlich, wenn sie von den Männern 
überhaupt nichts mehr wissen will und zur Männer- 
feindin wird. Gusti Brand geht in ihrem Männerhaß 
aber gleich soweit, daß sie auch ihre zwei Stuben- 
gefährtinnen damit ansteckt. Auch Christine und Pau- 
line müssen allem Männlichen ewige Fehde schwören. 
Aber ... schon Wilhelm Busch hat gesagt, daß es 
immer anders kommt als man denkt. Eines Abends, 
da die drei eben bereit sind, ihr keusches Lager auf- 
zusuchen, platzt ein junger und wie man so’ sagt, 
gut aussehender Mann in die jungfräuliche Kammer. 
Da hasse nun wer kann! Niemand wird sich darüber 
verwundern, daß dieser Zwischenfall nicht ein 
Zwischenfall blieb, sondern allerlei Folgen hatte, die 
aus männerhassenden — liebende Jungfrauen machte. 

Der bekannte Lustspielroutenier Horst verarbeitete 
die Idee zu einem absolut unterhaltenden Stück, das 
flott und amüsant gespielt wird. Lotte Lang, die 
wir bisher immer nur in etwas mehr oder weniger 
zweideutigen Rollen sahen, spielte die kratzbürstige 
Gusti Brand mit soviel Anmut und Liebreiz, daß man 
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sich über diese Wandlungsfähigkeit nur freuen kann. 
Aber auch die Christine und die Paula lagen bei 
Grel Wagner und Vilm Tatrzel in guten 
Händen. Alle drei ein entzückendes Kleeblatt, das den 
ganzen Abend über die Bühne schwirrte. 

Von den männlichen Darstellern fiel vor allem 
Erich Dörner auf, der mit seinem Gamperl be- 
wies, daß er wirklich ein Schauspieler von Format 
ist. Oskar Pouche bot als schöner Max eine gute 
Leistung, ebenso Hermann Laforet und Hans 
Marschner, nicht zu vergessen Polly Koß, die 
das ihrige dazu beitrug, die Zuschauer nicht aus dem 
Lachen Falsınea zu lassen. 

Hans Lang schrieb eine ganz reizende Musik, 
die sicherlich bald überall zu hören sein wird, wäh- 
rend Erich Meder für die schmissigen Gesangstexte 
verantwortlich zeichnet. Die Spielleitung, die nicht 
wenig zum Gelingen des ausgezeichneten Abends bei- 
trug, lag in den Händen Aurel Nowotnys. 


Lia Bassaraba. 


Graphologische äöcke 


GELEITET VON WILLY BERNERT 


Walzerklänge: Sie gehen mit starken Schritten vor- 
wärts und nehmen das Leben durchaus von der ernsten 
Seite. Es verbinder sich mit Ihrer Geschäftigkeit die 
Freude am Kampf und an einem ununterbrochenen 
Geschehen, das Ihnen gar nicht wechselvoll und um- 
fangreich genug sein kann. Sie fühlen sich jeder ent- 
schlossenen Haltung verwandt und legen selber Wert 
darauf, in jeder Lage rasch einen Entschluß zu finden 
und ihn unverzüglich in die Tat umzusetzen. Ihre 
Leidenschaften sind wie flackerndes Feuer; tief und 
heiß zugleich. Immer aber sind sie doch dem Verstand 
unterstellt. — In der Liebe: Zu eilig dem Genuß er- 
geben. Im Beruf: Unermüdlich und stets initiativ, auch 
sehr selbständig. Zu Hause: Niemals standhaltend. Im- 
mer von Eindruck zu Eindruck eilend. 

Toni: Sie übertreiben ein wenig die Charakterfestig- 
keit. Oft ist es mehr die äußere Haltung, die Ihr Tun 


bestimmt, als eigentliche Zweckmäßigkeit. Sie wollen 


immer irgendwie auffallen und geraten dabei in eine 
ägyptische Stilisiertheit, die freilich schon von Ihrem 
Wesen unzertrennlich ist, obwohl Sie Ihnen gar nicht 
von Nutzen ist. Zum Glück besticht Ihr sonst frisches 
Wesen, das oft handfest vorgehen kann, Ihre Auf- 
richtigkeit und geistige Klarheit, die auch immer viel 
Ursprünglichkeit aufweist. Das versöhnt wieder. Es 
fehlt Ihnen auch nicht an Gutherzigkeit, die jedoch 
niemals eine Schwäche zuläßt. — In der Liebe: Reiz- 
voll und nicht ohne Ansprüche. Im Beruf: Für Ihre 
Tüchtigkeit sehr geschätzt. Zu Hause: Etwas ver- 
schlossen und eigenwillig. 

Almrausch: Ihr ganzes Verhalten ist ‚‚staccato‘‘. Sie 
haben immer einige Unruhe in sich, die so sehr zu 
Ihrem Wesen gehört, daß man sie leicht mit Ange- 
regtheit verwechselt. Ihr Hauptfehler ist das allzu ge- 
naue Festhalten am Hergebrachten, so daß Sie’ sich 
keine eigenen Gedanken und Einfälle erlauben. Da- 
durch geraten Sie trotz guten geistigen Anlagen in 
eine gewisse Stagnation, an der auch die scheinbare 
Flottheit nichts ändern kann. Versöhnend ist Ihre 
Herzensgüte, die sich in impulsen Handlungen häufig 
Luft macht. — In der Liebe: Etwas abweisend und 
zunächst Kühle vortäuschend. Im Beruf: Ein wenig am 
Formellen hängen bleibend. Zu Hause: Sehr brav zu- 
packend. 

Winterfreuden: Sie können manchmal etwas bockig 
sein, weichen aber sonst Konflikten lieber‘ durch ein 
zurückhaltendes und vorsichtiges Wesen aus. An und 
für sich sind Sie bescheiden, aber Sie können in man- 
chen Belangen von fast kleinlicher Empfindlichkeit 
sein. In Ihrem Wesen ist so manche Triebverdeckung 
zu finden; Sie fühlen sich innerlich zu wenig geklärt, 
um sich so gehen zu lassen, wie Sie eigentlich gerne 
wollten und deshalb ist immer ein wenig Fremdheit 
in Ihrer Art. Übrigens ziehen Sie sich von der Gesel- 
ligkeit ziemlich zurück und es kostet Sie oft Mühe, 
Einsamkeitsstimmungen zu überwinden. — In der 
Liebe: Ziemlich leidenschaftlich, aber auch richtungslos. 
Im Beruf: Sehr fleißig und sich dort Selbstbewußtsein 
holend. Zu Hause: Nicht ganz zufrieden. 


Bildwerk — TNleuerfcheinung ! 


Wien und ein Bli in 
die Alpengaue 


von Major von Lajtos mit 170 künstle- 
rischen Fotos auf Kunstdruckpapier, 
Großformat, gebd. RM 12.50 durch: 


En un ESTATE 
a 


Derlagsgefellfchaft W. Wiesmüller 
Wien VIl/62 


sowie sämtliche Bücher auf Teilzahlung 


